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Joseph Anton Nikolaus Settegasts ıtalıenische Reise 


Jutta Assel 


Et in Arcadıa ille: auch Joseph Settegast war in Ita- 
lien, mit kurzer Unterbrechung vom Herbst 1838 bis 
Frühjahr 1843. Außer den Pilgern reisten nach Rom 
schon seit ca. 250 Jahren besonders deutsche Kava- 
lıere und Künstler, die sich von Reise und Aufenthalt 
- im genußreichen Wechsel zwischen ursprünglicher 
Natur und hochentwickelter Stadtkultur - gelehrte, 
künstlerische und individuelle Bildung erwarteten. 
Etwa 1200 deutsche Künstler haben nach Friedrich 
Noack‘ von Anfang bis Mitte des 19. Jahrhunderts 
vorübergehend oder auf Dauer in der Ewigen Stadt 
gelebt, „der jährliche Zuzug aus dem Norden betrug 
durchschnittlich 30 ..., im Jahre 1842 wurde die 
Höchstzahl von 54 erreicht.“ 

Settegasts Künstlerreise nach Italien war also höchst 
berufsspezifisch und zeitgemäß, doch wollte der jun- 
ge Maler ın Rom weder dem Ideal des freien Künst- 
lerlebens huldigen noch interessierte ihn die Stadt als 
antıke Stätte oder als Markt der bildenden Künste. 
Der nach zeitgenössischem Zeugnis „innig fromme 
und gläubige“ Schüler von einigen Mitgliedern des 
„Lukasbundes“ suchte ın Italien die Vollendung sei- 
ner künstlerischen, ganz auf die religiöse Historien- 
malereı gerichteten Ausbildung durch das Studium 
der Fresken und Tafelbilder der alten italienischen 
Meister, „aber auch der Natur“,‘ und sicherlich auch 
durch Studium und fördernden Umgang mit Gleich- 
gesinnten - nach dem Vorbild seiner Lehrer. Jahre 
zuvor beschreibt ein junger Künstler den Nutzen 
durch (und damit auch die Erwartungen an) einen 
Romaufenthalt ın einem Brief an einen Freund:” 
„ich habe meiner Seel ın der kurtzen Zeit hier mehr 
provitirt, als ıch ohne hier gewesen zu seyn jemals 
gelernt hätte, ıch sage damit nicht in praktischer 
Hinsicht sondern ıch meine in Geistiger im An- 
schaun und der Ansıcht der Kunst, ich finde Rom ist 
die höhere Schule der Künstler, oder ıhre Universi- 


tät”. 


Die Vorbereitung auf Rom, die „höhere Schule 
der Künstler“: Settegasts Ausbildungsjahre ın Düs- 
seldorf und Frankfurt (1828-1837) 


Settegast hatte seine ersten Studien vom Frühjahr 
1828 bıs Herbst 1831 an der seit fünf Jahren unter 
Wilhelm Schadows Leitung stehenden und durch 
Reorganisation erfolgreich geführten Düsseldorfer 
Akademie absolviert: 2 Jahre Elementar-, dann Vor- 
bereitungsklasse, wo neben theoretischen Disziplı- 
nen das Zeichnen nach Antiken und dem lebenden 
Modell, das Kopieren von gemalten Porträtstudien 
und Bildnismalen unterrichtet wurde; auf letzteres 
legte Schadow großen Wert. Jeder „mußte sich 
bewähren. Erst danach durfte sich der Schüler der 
Fiıgurenmalerei zuwenden“.” Diese Prüfung scheint 
Settegast erfolgreich bestanden zu haben, denn Nag- 
ler berichtet vom „sehr gut gelungenen“ Selbstporträt 
des Jungen Adepten,° wie überhaupt seinen späteren 
Leistungen im Porträtfach allgemein „überraschende 
Qualität“ und „überragende Bedeutung“ innerhalb 
seines Werkes zuerkannt werden.’ 

Ob Settegast im dreistufigen Aufbau des auf neun 
Jahre angelegten Düsseldorfer Unterrichtes dann die 
selbständige Kompositionsklasse besuchte und dort 
seine ungenügenden „Kompositionen nach deut- 
schen Dichtern“” fertigte, bleibt ungewiß. Nicht 
alleın solcher Mißerfolg scheint ihm aber im Früh- 
jahr 1831 den Wunsch nach Wechsel der Ausbil- 
dungsstätte eingegeben zu haben: „die Richtung der 
Düsseldorfer Kunstschule ... genügte seinen Wün- 
schen täglıch weniger. Das überwiegende Streben 
nach Technik, nach Kolorit und Effekt, .... das allge- 
meine Ringen in der Genremalerei sich auszuzeich- 
nen, war seiner tiefen Auffassungsweise zuwider... 
Sein ınnıg frommer und gläubiger Sınn verlangte 
nach tieferem Schaften, nach ıdealen Gestalten. Das 
Schöne der ernsten religiösen Kunst war allmählıg in 








ihm aufgegangen, und hierin Ausgezeichnetes zu 
sehen und hervorzubringen, war sein heissester 
Wunsch“. Diese von einem gut unterrichteten Zeit- 
genossen überlieferten Kunstziele wie auch die dar- 
aus resultierende Kritik Settegasts an der seinerzeiti- 
gen Schadow-Schule erklären seinen Wunsch nach 
adäquaterer Unterweisung. Die - selbst bei der Dar- 
stellung idealer Gegenstände - zum Genre und Rea- 
lismus tendierenden, ın der Stimmung oft sentimen- 
talen oder pathetischen, ım Stofflichen literarisch- 
poetischen, technisch brillanten Werke widerspra- 
chen seiner Neigung und Begabung. 

Daß der junge Künstler inzwischen schon mit Phıi- 
lipp Veit ın Frankfurt ın Kontakt getreten war, der 
dort seit Oktober 1830 als Direktor das neu gegrün- 
dete Städelsche Kunstinstitut aufbaute, erhellen Brıe- 
fe Clemens Brentanos, eines Freundes der Familie 
Settegast, an den Vater Josef Maria.‘ Brentano äu- 
ßert sich hier vorsichtig-kritisch über einige Kompo- 
sıtionen des jungen Joseph, die er beı Veit einsehen 
konnte. Aufschlußreich ıst Brentanos Charakteristik 
des Jünglings, dem er „ein noch sehr unterentwickel- 
tes Gemüth“ und „größte Unschuld“ zuschreibt und 
den er an anderer Stelle ein „etwas verschlossene(s) 
und sıch eben nicht selbst durchhelfende(s) Naturell“ 
nennt. Des Kunststudenten Wechsel zu Veit wurde 
von Brentano sehr befürwortet (mıt Hınweis auf des- 
sen „durch und durch“ katholische und kirchliche 
Integrität) und gemeinsam mit Vater Settegast ın dıe 
Wege geleitet. 

Des jungen Settegast Abgang von der Düsseldorfer 
Akademie fand statt nach Schadows langer Abwesen- 
heit ın Italien 1830/31 und hätte sich später vielleicht 
erübrigt, denn „Direktor Schadow (vertrat) erst nach 
seiner italienischen Reise... . die kirchliche Kunst mit 
jener Einseitigkeit, die der jugendliche Eifer Sette- 
gasts gesucht haben wird“.'' Schadows dann einset- 
zende intensive Pflege der alten nazarenischen Idea- 
le, seine zunehmend einseitige Förderung der religiö- 
sen Historienmalerei'” kam für Settegast zu spät. 
Doch fanden sıch ın Schadows Schule bald einige 
Kräfte, die seine Ideen aufgriffen und im Sinne des 
Meisters die nazarenısche Tradition im Rheinland 
weiterführten: Ernst Deger, Andreas und Carl Mül- 
ler, Franz Ittenbach. Von diesen vier jungen Künst- 
lern wird später ım Zusammenhang mit Settegast 
noch dıe Rede seın. 

Ende Oktober 1831 begann Settegasts Studienzeit 
bei Veit, der nicht nur sein akademischer Lehrer, son- 
dern ım nazarenıschen Sınn sein ihm persönlich ver- 


bundener Meister wurde (im Rückgriff auf die mittel- 
alterliche Werkstatt-Tradition arbeitete der Schüler 
als Gehilfe bei der Ausführung von Wandbildern 
und Gemälden nach Veits Entwürfen und hatte Mit- 
tags- und Abendtisch beı ıhm). „Veit, geistreich, 
orıginell, selbständig, von der Idee alleın in seı- 
nen Schöpfungen und Einwirkungen auf andere ge- 
leitet, gab unserm Jungen Künstler, was er suchte... 
Schnell entfaltete sich daher sein reiches Gemüt und 
erhob sich aus dem Genre in den höchsten Kreis der 
religiösen Malerei. Die reiche Galerie des Städel- 
schen Instituts, die Schöpfungen des Meisters, die ei- 
genen Versuche und Veits Winke darüber führten 
ıhn ın das höhere Reich des Geistes und der Idee“.'” 
l8jährıg hatte Settegast seinen Meister, sein Arbeits- 
gebiet und sein Kunstideal gefunden, denen er bis zu 
seinem Tod treu blieb. Wie Philipp Veit widmete er 
sich - mıt Ausnahme gelegentlicher Porträts - aus- 
schliefslich der religiösen Historienmalerei. „Die 
Schwierigkeiten der Technik hatte er in Düsseldorf 
schon gröfstenteils überwunden; es fehlten daher nur 
neue Studien, Betrachtungen, Anregungen (um) im 
Bilde darzustellen, was sıch in seinem Innersten be- 
wegte, mit dem Pinsel ins Dasein zu rufen, was er als 
Ideal ım Herzen erfafst“.'* In seiner Frankfurter Zeit 
bei Veit entstanden neben kleinen Andachtsbildern 

einige Altargemälde (in Camberg nach Veits Entwurf 
in Arbeitsgemeinschaft mit F. Brentano; nach eige- 

nen Kompositionen ın Koblenz und Cobern/Mo- 

sel), ferner ım Sommer 1837 eın Alfresco-Bild in der 

Kreuzkirche Ehrenbreitstein, gestiftet vom Kunstver- 

ein für die Rheinlande und Westfalen. Den Winter 

1837/38 vor seiner Italienreise verbrachte der junge 

Künstler im Elternhaus ın Koblenz und ın der rheinı- 

schen Umgebung, wo er Porträts von Familienange- 

hörigen und einige Bildnisaufträge ausführte; u.a. 

porträtierte er Herrn Stadtrat Dietz zu Koblenz’ und 

Christian Brentano in Marienberg bei Boppard’. 

]J. A.N. Settegast stand mit seiner Frömmigkeit, mit 

seiner einseitigen Neigung zur religiösen Historıen- 

malerei (die in der tradıtıionellen akademischen und 

in der nazarenıschen Rangordnung der Gattungen 

den obersten Platz einnahm) sowie mit dem linearen 

Duktus seiner um Idealität von Komposition und 

Ausdruck bemühten Werke noch auf derselben Stufe 

wıe die um eine Generation älteren römischen „Lu- 

kasbrüder“, dıe „Nazarener“, von denen dreı seine 

Lehrer waren: in Düsseldorf Joseph Wintergerst und 

Wilhelm Schadow, ın Frankfurt Philipp Veit. Sıe ha- 

ben ihm die nazarenıschen Grundsätze vermittelt. 
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Wie sie und mit ihnen, rückwärtsgewandt, modernen 
künstlerischen und politischen Strömungen ver- 
schlossen, arbeitete er an der Wiederbelebung der 
christlichen Kunst. Nur ın Italien und Rom, wo 
Friedrich Overbeck noch als Bewahrer der reinen 
Nazarenerlehre lebte und einem Kreis von Schülern 
ın Glaubens- und Kunstfragen beıstand, und wo die 
von den Nazarenern als vorbildlich erachtete Kunst 
der italienischen Quattrocentisten zum Gewinn der 
eigenen Kompositionen dem Studium offenstand, 
konnte eın Spätnazarener wie J. A. N. Settegast seine 
Ausbildung vollenden. Im Frühsommer 1838 mach- 
te sıch Settegast auf den Weg nach Italien. 


Die Nazarener und der nazarenische Gedanke: die ideelle 
Basıs des Spätnazareners J. A.N. Settegast 


Der „Lukasbund“ war 1809 in Wien von den Kunststudenten 
Friedrich Oberbeck, Franz Pforr, Joseph Wintergerst u.a. als 
Kunst- und Gesinnungsgemeinschaft gegründet worden. In An- 
lehnung an die Romantik vertraten die Mitglieder ein Kunstideal, 
das die Verbindung von Kunst und Christentum erstrebte und 
jede akademische Manier ablehnte. Die streng religiös gesinnten 
Lukasbrüder - denen nach ihrer Übersiedlungnnach Rom 1810 ins 
Kloster $. Isıdoro bald der Name „Nazarener“ beigelegt wurde - 
nahmen in ihre Werkgemeinschaft (gemeinsames Zeichnen nach 
dem Modell, Kompositionsübungen, Lektüre, Kunststudium) 
und ihren Bund bald gleichgesinnte ernst strebende Künstler auf. 
Diese sollten mit ihnen - sich an Dürer und den meist religiösen 
Werken Raffaels und der sogen. Primitiven (d. i. den Malern des 
Tre- und Quattrocento) orientierend - an einer Erneuerung der 
deutschen und christlichen Kunst arbeiten, was nach ıhrer Meı- 
nung u.a. durch die Wiederbelebung der monumentalen Wand- 
malereı zu erreichen war. Als Mitglieder in den Lukasbund wur- 
den u.a. aufgenommen 1812 Peter Cornelius, 1813 Wilhelm 
Schadow, 1816 Philipp Veit, die alle - in Gemeinschaft mit Over- 
beck - an dem ersten ıhnen zuteil gewordenen Freskenauftrag be- 
teiligt waren: 1816/17 ließ der preußische Generalkonsul in Rom, 
J. S. Bartholdy, eın Zimmer seiner Wohnung ın der Casa Zuccari 
mit Szenen aus der Josephslegende ausmalen. Die nächste große 
Gemeinschaftsarbeit war die Freskierung des Casino Massimi mit 
Szenen aus Dantes „Divina Commedia“ 1818-28, wo neben 
Overbeck und Veıt Julius Schnorr von Carolsfeld, Josef Führich 
und J. A. Koch tätıg waren. Diese ersten Zeugnisse des gemeinsa- 
men Kunstwollens der Lukasbrüder bildeten nur den Auftakt zu 
den umfassenden Werken, die sıe und ihre Schüler nach ihrer 
Rückkehr aus Rom ın den folgenden Jahrzehnten in Deutschland 
(u.a. ın München und ım Rheinland) ausführen konnten. Die 
von Rom ausgehende Kunst der Nazarener war in der I. Hälfte 
des 19. Jahrhunderts zwar nicht die einzige, jedoch die umfas- 
sendste künstlerische Bewegung, deren Wırkungen auch ım Aus- 
land bıs ın unser Jahrhundert reichen. 
Die Lukasbrüder, dıe sıch einst in Opposition gegen dıe Kunst- 
akademien formıert hatten, besetzten seit ca. 1820 zunehmend - 
gemeinsam mıt Anhängern und Schülern - die akademischen 
Lehrstellen an den Kunstschulen Deutschlands. Direktoriate hat- 
ten sıe ın München (Cornelius), Düsseldorf (Schadow), Frankfurt 
(Veit) und später Dresden (Schnorr) ınne, wo sich jeweils Schulen 
um sıe bildeten: Friedrich Overbeck sammelte ın Rom einen 
freien Kreis von Schülern um sıch. 
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Settegasts Italienische Reise 


Die Materialbasıs zur Rekonstruktion des Settegast- 
schen Italienaufenthaltes 1838-43 (Daten über seine 
dortigen Arbeiten, Studien, Reisen Künstlerfreunde 
etc.) ıst lückenhaft, jedoch komplex genug, um eın 
ungefähres Bild dieser Künstlerjahre zu zeichnen. 
Leider war mir der Briefwechsel (Privatbesitz) des 
Malers mit seinen Eltern aus den Jahren 1830-48, der 
großteils erhalten ist, nicht zugänglich, so dafs hier- 
aus sıch ergebende Mängel eventuell später ergänzt 
und korrigiert werden müssen. 


Die Arbeit kann sich auf folgende Quellen stützen: 


Schriftliche Zeugnisse!’ 


- 4 „Reise- und Tagebücher“: 1.) Rom, 24. April bıs 7. Julı 1839; 
2.) Reise in die Toscana, 15. Juli bis 12. Oktober 1839; 3.) Rom, 
25. Juli 1840 (1 Blatt), sowie Reise nach Civitella, 21. August 
bis 20. September 1840; 4.) Rückreise von Rom nach Koblenz, 
10. Mai bis 11. Juni 1843 

- Skizzen aus dem Tagebuch eines Künstlers. In: Zeitschwingen. 
Beilage zur Rhein- und Moselzeitung, Nr. 77 u. 82-87, Sept./ 
Okt. 1842 

- Auszug aus dem eigenhändigen „Verzeichnis meiner Arbeı- 


ten“, 1838-1843 (Nrn. 20-29) 


Künstlerische Zeugnisse 


Den Schwerpunkt bilden mit ca. 250 Blättern, lose oder in Klebe- 

alben zusammengefaßt, die gezeichneten Studien, Skizzen und 

Kopien, die fast ausschließlich drei unbearbeiteten großen Kon- 

voluten zugehören (Museen Mainz und Mannheim; !® Privat- 

besitz Aachen): 

- Studien und Skizzen (Landschafts-, Architektur- und Perso- 
nendarstellungen, Draperiestudien u. dgl.) 

- Kopien nach alten ital. Meistern (Fresken und Galeriebilder) 
bzw. nach Kompositionen von Freunden 

- Entwürfe für Auftragsarbeiten in Deutschland (relig. u. profane 
Hıstorien) und andere Eigenkompositionen 

- OÖlbilder (ital. Genreporträts und Porträts, gemalt in Italien 
bzw. mit idealer ital. Hintergrundlandschaft) 


Fremde schriftliche Quellen 


Wertvolle Nachrichten über Settegasts Leben ın Italien vermit- 


teln die Tagebuch- und Briefauszüge von Franz Ittenbach und 
Carl Müller!” 


Mit eınem am 6. April 1838 in Berlin ausgestellten 
Pafs trat Settegast - wohl kurze Zeit später - seine 
große Reise an. Ersten Aufenthalt nahm er in Mün- 
chen, das er 1834 auf einer Studienreise mit Philipp 
Veit schon einmal besucht hatte. Gast seines Onkels 
Joseph Görres, porträtierte er diesen, der ın der künst- 
lerısch unter Ludwig I. aufblühenden bayerischen 
Residenzstadt seit 1827 als Professor der Geschichte 
lehrte (Kat.Nr. 3, Farbtafel 3). Görres hatte als Vor- 


kämpfer einer ausgesprochen katholisierenden, die 
Jüngste preußische Politik scharf kritisierenden Rich- 
tung einen Freundeskreis um sıch versammelt, der 
Settegast zum Teil gut bekannt war und mit dem er 
auch nun verkehrte (Clemens Brentano, J. N. Rıng- 
seis u.a.). Weitere Nachrichten über seinen mehr- 
monatigen Münchenaufenthalt liegen nıcht vor. 
Nur anhand weniger Blätter eines ın München be- 
gonnenen (Kat.Nr. 28) und auf der Weiterreise be- 
nutzten Skizzenbuches”" sowie etlicher unbedeuten- 
der Zeichnungen aus „Innsbruck“ und „Verona/ 
Apennin“”' läßt sich die ungefähre Route bis Rom in 
ihrem zeitlichen Ablauf verfolgen. Im August 1838 
entstand ın Mitte(n)wald dıe lockere Skizze des 
zeichnenden Landschaftsmalers Adolf Höninghaus 
(1811-Krefeld-1882; Kat.Nr. 29, Textabb. 1), den 
Settegast wahrscheinlich aus gemeinsamen Studien- 
jahren an der Düsseldorfer Akademie kannte. Die 
flüchtige Zeichnung der Madonna mit Kınd nach 
einem Fresco ım Kreuzgang von S. Bernardino ın 
Verona stammt vom 16. September; auf dasselbe 
Blättchen notierte der Künstler ın wenigen Strichen 
am 3. Oktober ın den „Appeninen hinter alle 
maschie(?)“ eın Haus mit Bäumen (Kat.Nr. 30). Diıe- 
ses Blättchen ist bemerkenswert trotz seiner Unbe- 
holfenheit, faßt es doch in nuce die beiden Bereiche 
zusammen, denen sich Settegast dıe nächsten Jahre 
in Italien widmen sollte: das Studium der alten Meı- 
ster und das Studium der Natur. 

Settegasts Reiseroute in Italien ist also nur rudımen- 
tär zu erschließen. Fast scheint es, als ob das spärliche 
Quellenmaterial eine witzige Briefstelle Eduard von 
Steinles an Brentano bestätigen wollte: „Wenn Sıe 
Settegast sehen, so bitte ıch ıhn herzlich zu grüßen. 
Er hat eine leichte Reise; wenn er sıch an der Grenze 
Italiens niederlegt, so reicht er mit dem Kopfe schon 
über Ponte Molle“ (18. Maı 1838, von Wien nach 
München).”” Steinle spielt auf Settegasts „hünenhaf- 
te Gestalt“ an (laut Reisepafs von 1842: 6 Fuß, 2 Zoll 
— 1,92 m); wie und wann genau dieser, wıe alle aus 
Norden kommenden Fremden, ın persona über die 
berühmte Tiberbrücke und durch die Porta del Popo- 
lo in Rom - und damit ın „ein neues höheres Le- 
ben“?” - eintrat, wissen wir nıcht. Seinen Paß gab er 
laut Paßregister der Preußischen Gesandtschaft in 
Rom am 17. Oktober 1838 ab. 

Settegast kam nicht wie viele seiner Kollegen als Stı- 
pendiat nach Rom oder gesichert durch große Auf- 
tragswerke, die dort vorbereitet werden sollten. Die 
Ausführung eines zweiten Seıtenaltarbildes für Co- 





Karrng Ana ud (af: /) 


l Höninghaus zeichnend, Kat.Nr. 29 


bern, ein für den Römersaal in Frankfurt bestimmtes 
Herrscherbildnis Ottos III., ein gelegentliches Porträt 
oder ab 1842 die Studien zu einem Freskogemälde 
für Düsseldorf konnten als Auftragsarbeiten kaum 
seinen mehrjährigen Aufenthalt ın Italien mit zahl- 
reichen Reisen finanzieren.” Sohn aus gutbürgerli- 
chem Hause, durfte er wohl auf die finanzielle Unter- 
stützung durch seine Eltern hoffen. 

Die ersten überlieferten Zeugnisse des 25jährigen 
Künstlers aus Rom sınd kleinformatige, oft schüler- 
haft-unsichere Bleistiftzeichnungen aus der Campa- 
gna vor den Toren der Stadt:,Vor porta pia“, „bei 
ponte Mammolo“, dazwischen ein „Blick aus mei- 
nem Fenster“, „vor porta S. Lorenzo“, „(bei) torre di 
Quinto”, „vor ponte molle“, vom November und 
Dezember 1838 (ein Beispiel gibt Kat.Nr. 31). 
Nach Noack” hatte Settegast in der Via Purificazione 
48 Wohnung genommen (hier dürfte der Fensteraus- 
blick aufgenommen worden sein) und erkundete nun 


11 


auf kleinen Wanderungen, eifrig zeichnend, seine 
nähere Umgebung, wıe später noch oft mit Freun- 
den. 

Im Mainzer Graphischen Kabınett gibt es eine An- 
zahl römischer Draperie-Studien aus den Jahren 
1838-1842 (vel. Kat.Nr. 55, Textabb. 2).”° Die frühe- 
sten stark porträthaften Studien (1838/39) zeigen 
junge Männer, deren Faltendraperien durch gewisch- 
te Kreidepartien und z. T. darübergelegte zusam- 
menfassende Schatten-Schraffen erstaunlich male- 
rısch erfafst sind. 

Einige Blätter sind mit den Namen der modellste- 
henden Personen beschriftet,”° die zum engen Freun- 
deskreis Settegasts in Rom gehören, wie der Malteser 
Vincenzo Hyzler und der Bildhauer Wilhelm Ach- 
termann. Es ıst anzunehmen, daß auch diese Studien 
ın dem „besonderen Mallocal Abends von 6-8 Uhr“ 
entstanden sind, das Settegasts „Freund und Stuben- 
genosse” Franz Ittenbach seit 1840 regelmäßig be- 
suchte, „um mit seinen deutschen Genossen Co- 
stümfiguren zu zeichnen“.”” Es handelt sich hier 
wohl um die abendlichen Übungen im Gewand- 
zeichnen bei Friedrich Overbeck. Solche „Abend- 
akademie“ zum gemeinsamen, zweckfreien Modell- 
studium - (in diesem Kreis nicht Aktstudium! die Re- 
magener Künstler besuchten dafür z. B. die französi- 
sche Akademie?*) - stand ganz in der nazarenischen 
Tradition: 1810-12 saßen und standen sich die Lu- 
kasbrüder ın S. Isidoro untereinander abwechselnd 
Modell für Gewandstudien (oft in Franz Pforrs grü- 
nem venezianischem Mantel), ab 1819 griffen die 
„Capitoliner“ um Julius Schnorr diesen Brauch auf, 
und zur Zeit Settegasts ın Rom führte unter Over- 
becks Leitung cin kleiner Kreis von „Spätnazarenern“ 
dieses religiös bestimmte gemeinschaftliche Arbeiten 
und Leben fort. 

Auch gemeinsame Kompositionsabende dieser inof- 
fiziellen Künstlervereinigung sind belegt;”" daß die- 
ser auch von Settegast immer wıeder zitierte „Verein“ 
ıdentisch ıst mıt dem 1838 von Overbeck initiierten 
römischen Komponierverein, darf angenommen 
werden. 1839 vermerkt sein Tagebuch am 25. April 
bzw. 27. Juni solche Treffen bei verschiedenen Mit- 
gliedern: „Abends hatten wir unsern Verein bei Seitz, 
von wo wir um 11 Uhr nach Hause kamen“. - „Nach 
dem Verein bei den Maltesern gingen wir in’s Colis- 
seum, es war Mitternacht und der volle Mond stand 
am Himmel . . .*.”” Um 1840 waren es ca. 20 Teilneh- 
mer, „die mehr oder mınder sämtlıch der christlichen 
Kunst huldigten“. Neben Settegast (der die 14 erst- 


12 





2 Gewandstudie, Kat.Nr. 55 


genannten Künstler‘ in seinem Tagebuch erwähnt) 
sind bekannt: Ernst Deger, die Brüder Müller, Itten- 
bach, Achtermann, Eduard Ihlee, Christian Becker, 
Louis Grimaux, Alex. Max. Seitz, Bernhard Endres, 
J. A. Ramboux, V. Hyzler, Enrico Casolani, Checco 
v. Rhoden, Joseph Keller, Carl Blaas, Paul v. De- 
schwanden, Gebhard Flatz, E. Max und F. Küchler: 
zeitweiligauch Wilhelm v. Schadow und J. W. Schir- 
mer (1839/40). 

Bedeutsam für Settegasts künstlerische Entwicklung 
war besonders die gemeinsame Studienmöglichkeit 
mit den vier - ihm an Begabung weit überlegenen - 
Düsseldorfer Schadow-Schülern Ernst Deger, den 
Brüdern Andreas und Carl Müller sowie Franz Itten- 
bach. Diese hatten 1837 die Gelegenheit erhalten, ei- 
nen Kirchenraum einheitlich mit ihren Fresken aus- 
zustatten: St. Apollinaris bei Remagen. In der Über- 
zeugung, die Vorbereitung dieser großen Aufgabe sei 
alleın ın Italien möglich, zogen sie nach Rom,*? wo 
dann ıhre Entwürfe und Kartons entstanden. Sette- 
gast befreundete sich mit diesen später bedeutend- 
sten Vertretern der Düsseldorfer religiösen Malerei, 
besonders mit den erst Ende 1839 in Rom eintreffen- 


den jüngeren Künstlern Carl Müller und Ittenbach; 
in gemeinsamen Studien auf Reisen und ın Rom för- 
derten sıe ihre Entwurfsarbeiten für die gegenwärti- 
gen und zukünftigen Auftragswerke ın der Heimat. 
Das Ziel aller war die Schaffung monumentaler Fres- 
kenzyklen religiösen Inhalts. 

Nur wenige religiöse Szenenentwürfe, die ohne Aus- 
führung geblieben sınd, haben sıch von Settegast er- 
halten. Vielleicht ıst die kleine, ın nazarenıschem Stil 
präzis gezeichnete „Verkündigung“ von 1839 
(Kat.Nr. 58, Abb. 26) für eın Treften des Komponier- 
vereins entstanden? Wie von Carl Müller ist auch 
von Ittenbach unter einer größeren Anzahl biblı- 
scher Kompositionen jener Jahre eine „Verkündi- 
gung“ bekannt.” Doch erhalten sind meines Wissens 
keine gleichzeitigen themengleichen Zeichnungen 
Settegasts und des römischen Komponier-Kreises, 
die einen Vergleich erlauben würden. Die ıkonogra- 
phisch interessante Bibelillustration der „Erschaf- 
fung Evas“ vom 25. Nov. 1840 läßt sich nicht eindeu- 
tig als Eigenkomposition Settegasts bestimmen 
(Kat.Nr. 57). 

Dais diese Gemeinschaft ernster Künstler heıtere 
Menschen waren, ıst aus einer Erzählung Alexander 
Maximilian Seitz’ zu erfahren:”” „Da erschienen 
Compositionen von verschiedenstem Kalıber... mit 
Bleistift, Kreide und Tuschmanier gemacht. Erın- 
nerst Du Dich noch des naiven Teufelchens von Bek- 
ker, es war grazıoso. Noch thut’s mır leıd, keine Pause 
davon zu haben. So auch meine verblasenen saubern 
Compositionen, oft sehr rein und leer gezeichnet, 
dabeı unser Ihlee, den Gesang aus seiner gewaltigen 
Kehle schwingend, Grimeaux, der rasend lustige, 
schwarz wıe ein Dintenfleck, Settegast still wıe eine 
Palme unter den flispernden Pappeln und nur 
manchmalein Wort mit schluchzendem Lachen und 
kräftigem Mähneschütteln“. - Mit den später ıhm 
auch verwandtschaftlich verbundenen Historienma- 
lern Eduard Ihlee und Christian Becker’' wohnte Set- 
tegast in Rom unter einem Dach (Tagebuch 1, 20. 
Mai 1839); häufig waren sie seine Gefährten beı Spa- 
ziergängen, Ausflügen und Reisen. 

Dürftig sind die Zeugnisse seiner ersten Rom-Mona- 
te 1838/39. Wie die meisten Künstler dort nutzte er 
die Winterzeit für Atelierstudien, wohl auch zum 
Kennenlernen der Stadt, ihrer Kunstwerke, ıhrer nä- 
heren Umgebung, was die wenigen überlieferten 
Zeichnungen belegen” (Kat.Nr. 31). Am 14. Aprıl 
1839 hielt Settegast in einer lebendigen Skizze den 
zeichnenden Andreas Müller vor der Frühlingsson- 


nen-durchfluteten weiten Campagnalandschatt fest 
(Kat.Nr. 32, Abb. 13)” - ein Blatt, das trotz Nahsıcht 
des konzentriert Zeichnenden dessen Verlorenheit ın 
der „großen Natur“ treffend charakterisiert. Es mag 
auf einem ähnlichen Gang entstanden sein, wıe ıhn 
Settegast im frühesten der erhaltenen Tagebüchleıin 
(geführt ab 24. Aprıl ’39) schildert: 20. Maı - „Heute 
morgen hab’ ich mit einigen Freunden, Deger war 
auch dabei, einen Spaziergang ın die Campagne ge- 
macht. Wir gingen an S. Maria maggiore vorbeı 
durch porta Maggiore,wo das antike Grabmal eınes 
Lictors dieses Jahr ausgegraben wurde, bis torre de 
Schiavoni, wo wir etwas zeichneten. Es war sehr 
warm, aber in der Campagne ging doch eine frische 
tramontana. Mittags waren wir wieder zu Hause.“ 
Für fast sechs Monate lassen sich nun Settegasts 
Unternehmungen anhand von zwei kleinen Tagebü- 
chern nachvollziehen“ - eine Ergänzung der absolut 
dürftigen künstlerischen Belege des Jahres 1839. Der 
Künstler war kein Mann der (Schreib-)Feder. Häufig 
verzichtete er einige Tage auf Notizen oder begnügte 
sich mit einigen Zeilen. Seine Einstellung zu der für 
damalige Italienreisende fast schon obligaten - von 
Verwandten und Bekannten erwarteten - Tagebuch- 
schreiberei kommt ın eıner Eintragung vom 27. Aprıl 
zum Ausdruck: „Eigentlich sollte man alle Tage 
etwas aufschreiben ıns Tagebuch, aber von gestern 
ist nicht viel zu schreiben. Es war eın häßlıcher reg- 
nerischer Tag. Heute war das Wetter ebentalls 
schlecht ...“ Settegasts Notate sınd ganz unlitera- 
risch; er protokolliert, was er tut, sieht, hört, ılst, emp- 
findet - keine Reflexionen. Mehrals die Hälfte des er- 
sten Tagebuchs ist der Beschreibung seiner Eindrük- 
ke bei Gottesdienst-, Kirchen- und Kırchenfest-Besu- 
chen gewidmet, die er oft in Gesellschaft von Freun- 
den unternimmt. Wenig ıst von Roms Kunstwerken 
und Bauten die Rede, nıe von den bedeutenden Lei- 
stungen der Lukasbrüder dort" oder von Overbeck. 
Selten spricht er von seiner Arbeit (am 8. Maı malt er 
„den Kopf der Madonna auf der Farbenskizze für das 
Coberner Bild“) oder sonstigen Studien; über den 
König von Bayern, den dıe Künstler in Rom als Mä- 
zen immer noch verehrten, berichtet er zweimal. 
Ausführliche Schilderung findet eine dreitägige Rei- 
se bıs zum Nemi-See, die er mit Freunden unter der 
kundigen Führung von J. A. Ramboux unternahm. 
Ramboux stellte für diesen rückwärtsbezogenen 
Spätnazarenerkreis eine lebendige Verbindung zur 
Kunst der Lukasbrüder her - während der hoch ver- 
chrte Overbeck trotz seiner künstlerischen Unterweı- 


13 


sungen ein fernes Ideal blieb. Obwohl keın Mitglied 
des Lukasbundes, stand Ramboux mit diesem bei seı- 
nem ersten Romaufenthalt 1816-22 ın engstem Kon- 
takt, schuf bedeutende religiöse Figurenbilder, je- 
doch auch autonome Landschaftszeichnungen und 
Kopien nach altıtalienischen Meistern, deren Werke 
er in Rom und auf Wanderungen in Italien bewun- 
dern gelernt hatte. Sein zweiter Italienaufenthalt 
1832-42 galt hauptsächlich der Anfertigung solcher 
Kopien und Pausen nach Wand- und Tafelbildern 
der Kunst des Tre- und Quattrocento, die er als ver- 
läßlıche Dokumente für kunstgeschichtliche For- 
schungen und als Studienmaterial für Künstler in 
Hunderten von Aquarellen und Umrissen zusam- 
mentrug.”' In dieser Funktion als Kenner und Bewah- 
rer „christlichen Traditionsgutes“, jedoch auch als 
Kenner der ıtalienischen Landschaft wurde er für Set- 
tegast und seine Gefährten bedeutsam. Ramboux’ 
kunsthistorische und künstlerische Unterrichtung 
half ihnen, ihre Studienmappen mit einer Vorbilder- 
sammlung aus Kopien und Pausen nach bedeuten- 
den (alt-Jitalienischen Kunstwerken zu füllen, die sie 
bis ans Lebensende immer wieder benutzen konnten. 
Von den Remagener Spätnazarenern*' wie auch von 
Settegast”” sind umfangreiche Kopienkonvolute be- 
kannt, deren einstige Bedeutung für Künstler und 
Kunsthistoriker heute, im Zeitalter der totalen Me- 
dienherrschaft, nicht mehr verstanden werden kann. 
Settegasts erste Freskenkopie, eine Anna Selbdritt 
nach Pinturicchio in S. Pietro in Montorio, entstand 
am 14. Februar 1839 (Textabb. 3)."” Die Zeichnung 
verrät noch starke Unsicherheit z.B. in der Tiefenstaf- 
felung und Gewandbehandlung der Figuren; wie 
groß die Fortschritte sind, die er in den folgenden 
Monaten machte, ist aus den zahlreichen Kopien sei- 
ner Toscanareıse zu ersehen (Kat.Nrn. 36 f.). 


Auszüge aus Settegasts Tagebuch 1, Rom 24. 4. bis 
I: 4 1839 


6. Mai (Rückblick auf eine kleine Reise nach Albano, 
Grottaferrata, Nemiı-See) 


Gestern Abend kam ıch von einer kleinen Gebirgsreise zu- 
rück. Nämlich am Freitag 3. Mai, gegen 3 Uhr Nachmit- 
tags fuhr ıch mıt Becker, Ramboux von Trier, Ihlee und 
Endres und [A.] Miller von hier ab. 
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3 Anna Selbdritt, Kat.Nr. 35 


Wir waren beim CafJe Luigi eingestiegen und fuhren an 
5. Marıa maggiore und dem Lateran vorbei durch die por- 
ta 5. Giovanni, ohne Thorgeld etc. zu bezahlen, die vıa 
Appıa nuova. |... .] 

Albano ist ein kleines schönes Städtchen, welches die herr- 
lıchste Lage hat, die Hälfte des Horizonts nimmt die 
schnurgerade Linie des mittelländischen Meeres ein. Wir 
logierten sehr gut und billig in der Post. Die Albaneserin- 
nen sind meist sehr schön: sie tragen alle, Vornehme und 
Geringe, scharlachrothe Leibchen mit engen Ärmeln, die 
bis ın die Hälfte des Vorderarmes reichen, bunte oder weise 
Schleier und eine Art von grünem Mieder. Auch haben 
wır sehr schöne Männer dort gesehen. |. . .] 

Am anderen Morgen ritten wir durch Marino und dann 
durch schöne Eichen- und Buchenwälder nach Grottafer- 
rata. Letzterer Ort 1st mit einer schönen alten Mauer umge- 
ben. [. . .] Wir aßen dort eine frittata und tranken sehr 
schlechten, theuren Wein. In der Nähe des Ortes ist ein sehr 
malerischer Brunnen mit ungeheueren Platanen. Von da 
rılten wır zurück und als es zu regnen drobte kehrten wir in 
einer Vignie ein und tranken ein mezzo asciutto für 3 ba- 


Jjaccht. Ihlee war kurz vorher 2 mal vom Esel gefallen und 


kam zu Fuß in die Vignie. Der Führer der sich in Grotta- 


‚ferrata benebelt hatte, fiel ebenfalls vom Esel. 


Als wir weiter ziehen wollten und Ramboux aufsteigen 
wollte, fiel sein Esel über ein Gefäß mit Asche und mein 
kleines Rambouxchen und Esel lagen auf dem Boden und 
streckten die Beine aus der Aschenwolke in die Luft. Diese 
Geschichte machte vıel Spaß, da niemand sich wehe dabei 
that. |. . .] 

Am anderen Morgen (Sonntag 5. Mai) hörten wır die 
Messe in der Rotonda und setzten uns dann nach dem 
Frühstück wieder zu Esel. Wır rıtten zuerst durch Arrıc- 
cia, dann bergauf eine Strecke durch Waldungen nach 
Genzano (palazzo Cesarint). Wir rıtten durch dieses schr 
malerische Städtchen binunter und sahen dann den See 
von Nemi. In Nemi stiegen wır ab und gingen ein wenıg 
herum. Nemi ist einer der schönsten Orte, in der Mitte steht 
ein hoher Thurm und man hat eine berrliche Aussicht auf 
den See und nach Genzano. Von dort rıtten wır weıter den 
monte Cavo hinauf, durch Ginstergebüsch, wo zwischen 
eine Masse von Narzissen blühten und dann durch Kasta- 
nıenwälder, dıe aber noch nıcht sehr grün waren, ferner 
durch schöne Eichen- und Buchenwälder. Als wır endlich 
auf dem Gipfel des Berges angekommen waren, befanden 
wir uns ın einem dichten Nebel und wir konnten von der 
schönen Aussicht nichts seben, erst später zertheilten sich 
hier und da die Nebelwolken und man bekam einen Blick 
ın die Ferne. 

Wır aßen einige gesottene Eier und Brod und Wein, die 
uns dıe frati gaben. Und sahen auch das Kloster an, es sind 
Passionisten da von 5. Giovanni e Paolo ın Rom. |... .] 
[. . .] Gegen Abend 23 Uhr fuhren wır mit einem Wagen 
zurück nach Rom. Die Beine thun mir heute noch weh 
vom Eselreiten und ich bın sehr müde, will daher ins Bett 
gehen. 


Römische Beobachtungen und kırchliche Festtage 
(8., 10. Mai) 


Der Monat Mai ist der Madonna geweiht und in allen 
Kirchen sind Nachmittags 2-3 Uhr kleine Predigten oder 
Erzählungen von dem Leben der H. Jungfrau. Der deut- 
sche Prediger in der Anima hält auch diese Homilıen, aber 
ich kann leider nur sehr selten teilnehmen, da ıch um diese 
Zeit gewöhnlich noch sehr mit der Arbeit beschäftigt bın. 
Die Kinder machen auf den Strassen kleine Altärchen und 
betteln von den Fremden einen mezzo bajocco per laltarr- 
no. Ich habe kleine schwarze Mädchen gesehen, die sich dıe 
Haare mit Blumen bekränzt hatten und Buben, die alle 
Knopflöcher voll Blumen gesteckt hatten. 

Das römische ordinäre Volk, besonders die Weiber sınd 
sehr naiv. Wenn sie ein paar grosetti haben, so Ranfen sıe 


Wein und Salami, setzen sich vor die Thür auf dıe Strasse 
und essen und trinken und sind guter Dinge. Wenn wır 
von oben herunter zusehen, so winkte uns gleich ein hüb- 
sches Mädel, wir sollten doch auch einen Groschen geben 
und mittrinken. Diese Gruppen sehen sehr malerisch aus; 
schade dass wir alles in Vogelperspektiv sehen, sonst würde 
ıch manchmal zeichnen. 

l...J 

Gestern, Christi Himmelfahrt, war ein schöner heisser Tag. 
Wir sind nach dem Lateran gegangen, wo Fest war (capel- 
la papale). [. . .] Endlich erschien auf der Loggia der 
Kreuzträger, und nicht lange danach sah man die Straus- 
senwedel und den H. Vater auf seinem Sessel, mit dem 
Triregno auf dem Haupte, getragen. Eine feierliche Stille 
herrschte, als der Papst die Absolution sang und den Segen 
ertheilte. (Einıge Stimmen nur hörte ich neben mir, die leise 
zueinander sagten che voce a ıl S. padre!) Es macht immer 
einen grossen Eindruck, wenn der Statthalter Christi auf 
Erden dıe Arme gegen Himmel ausbreitet und dann seine 
ıhm anvertraute Herde segnet. Er gab heute den Segen 
zweimal, früher hatte ıch das nie gesehen. 

Es macht auf mich immer einen ganz eigenen Eindruck, 
wenn ich den Papst sehe, wre er durch dıe Kirche getragen 
wird und die Sänger dabei singen, es ıst mır wohl dabeı 
und doch möchte ich wieder weinen. Wie gerne knıet man 
sich nieder! 


Deutsches Künstlerleben in Rom (22. Maı, 2. u. 17. 
Junı) 

Hente Abend brachten die deutschen Künstler (es waren 
aber auch einige Dänen und Belgier dabeı) dem Könige 
von Baiern einen Fackelzug. Wir versammelten uns unten 
im Hofe der villa di Malta und zogen dann hinauf, voran 
ging die Musik der Dragoner. Der König war sehr freund- 
lich und kam herab und sprach mit jedem Einzelnen und 
erkundigte sich nach dem Namen, Vaterland etc. Nach- 
dem einige Lieder gesungen und vivat gebracht war, zogen 
wir wieder ab und verbrannten die Fackeln auf einem 
Haufen. 

Nach dem Essen ging ich mit Seitz, Checco, Endres und 
Ihlee spazieren. Wir gingen an S. Maria maggtore und 
dem Lateran vorbei durch Porta S. Giovanni hinaus. Es 
war herrliches Wetter und sehr warm, wır zogen die Röcke 
aus und liessen uns von dem Westwind anwehen. Das Al 
baner Gebirg lag so schön klar vor uns, dass wır die Häuser 
in Frascati zählen konnten und wir sahen von weitem viele 
Orte, wo wir durchgekommen waren auf unserer letzten 
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4 Jesusknabe auf dem Schoß der Mutter Gottes sitzend, Kat.Nr. 39 


Gebirgsreise und freuten uns an der Erinnerung der schö- 
nen Reıse. 

Wir gingen bis zu der osteria del tavolato, welche etwa 3Y, 
röm. Miglien vorm Thor liegt ın der Campagne an der 
Landstrasse; hier tranken wır einige Flaschen und Seitz 
machte einen famosen Salat. Die malerischen Wasserlei- 
tungen von aqua Felice ziehen sıch dicht an der Osteria 
vorbei nach dem Gebirg. Von da gingen wir denselben Weg 
zurück um die Prozession beim Lateran zu sehen, welche 


Auch von Settegasts erster großer Studienfahrt ın Ita- 
lien, der „Reise ın die Toscana“ vom 15. Juli bıs 12. 
Oktober 1839, existiert eın bisher unveröffentlichtes 
Tagebuch, das die spärlichen künstlerischen Zeugnis- 
se ergänzen kann (für das restliche Jahr sind ca. 10 
Landschaftsskizzen und 30 Kopien nach altiıtalieni- 
schen Meistern nachweisbar).”' An großen Arbeiten 
vollendete Settegast in jenem Jahr die „Empfängnis 
Marıä“, sein zweites Seitenaltarbild für die Pfarrkir- 
gegen 7 Uhr anfıng. che St. Lubentius ın Cobern, das in seiner Heimat- 
fa uf stadt bei der Ankunft als „vollendetes“ Werk „aus 
Alm Montag, 17. wurden wır durch [den Maler Peter] neuerer Schule“ gefeiert wurde.” 

Rittig zum Conte Risenzi geführt, der eine herrliche Bilder- Die Route Settegasts, der ın Gesellschaft der vertrau- 
sammlung bat, lauter ausgewählte Sachen. Ein kleines ten Freunde reiste, führte über Siena, wo sie etwa 
Bıld von Giotto, das Abendmahl, etc. Ferner 6 Figürchen einen Monat mit dem Kopieren von Fresken und an- 
in tempera gemalt, dıe er für Raphael ausgibt, aber nicht deren Kunstwerken verbrachten (Kat.Nrn. 36+37, 
sind, Ramboux hält sıe für Spagna, aber sie sind wunder- Abb. 23+24, Textabb. 4),'" nach Pisa, das für ca. 
schön . . . 14 Tage neuer Studienort war (vgl. die reizvolle Skiz- 
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ze mit dem zeichnenden Ihlee und Achtermann „alle 
Cacıne pressa Pısa 24 Agosto 1839; Kat.Nr. 33, 
Abb. 14). Fast einen Monat verweilten sıe ın Florenz, 
wo wieder zahlreiche alte Werke studiert, gezeichnet 
und gepaust wurden; Settegast skızzıerte auch einige 
Stadtansichten (Kat.Nrn. 50-51), was er zu seinem 
Bedauern ın Sıena unterlassen hatte. Mit Andreas 
Müller und Casolanı machte er sich dann auf die 
Rückreise über Vallombrosa, Arezzo, Cortona, Peru- 
gia, Assisi und Orvieto, wo sie fleissig alle Kunst- 
schätze beschauten und notierten, und traf am 12. 
Oktober wieder ın Rom eın. 


Auszüge aus Settegasts Tagebuch „Reise ın die Tosca- 
na“, geführt vom 15. Julı bıs 14. Oktober 1839 


Siena, 15. und 28. Juli, 5. August 


Am 10. Juli. Morgens um halb 5 Uhr fuhren wır ab von 
Rom. Wir waren Unser Sechs. Deger mit seiner Frau, 
Müller, Becker, Achtermann und ıch. Wır fuhren durch 
die porta del Popolo über ponte molle durch die schöne 
römische Campagne. In einem Wirtshaus ın der Campa- 
gne alle sette vene assen wir etwas zu Mittag. Nach einigen 
Stunden ging es weiter. 


Eu 


Jetzt bın ich nun schon 14 Tage in Sıena, habe aber bis 


jetzt noch keine Zeit gefunden etwas über dıese schöne und 


interessante Stadt zu schreiben. Die ersten Tage liefen wir 
herum um uns das Merkwürdigste zu beschen, bernach ha- 
ben wır fleissig gezeichnet und durchgezeichnet alte Bilder 
im Rathhaus und in der Gallerie der Akademie, 

ll 

Der Palazzo publico [. . .] ıst ein schönes grosses gothisches 
Gebände mit einem ungeheuer hohen schlanken vıereckten 
Thurm. In dem grossen Saale desselben eine Stiege hoch 15t 
ein wundervolles altes Bild, wovon man den Meister nıcht 
genau kennt. [...] Es stellt nämlıch die Mutter Gottes 
vor mit dem Jesuskind auf einem goldnen Throne sitzend. 
[....] Das Ganze ist in kolossaler Grösse und macht einen 
grandiosen Eindruck. Den Kopf der Madonna mıt dem 
Kinde habe ich durchgezeichnet und auch dieselbe in klein 
als ganze Figur gezeichnet. 

In einem anderen Saale sind Fresken allegorischen Inhaltes 
von Ambroggio di Lorenzo, genannt Lorenzetti. Ste stell- 
ten das gute und das schlechte Regiment vor in allegorischen 
Figuren und dann sind 2 Städte dargestellt, eine wo eine 
weise Regierung ist, blüht im Wohlstand, Alles ıst lustig 
etc. Die andere, wo eine tyrannische Regierung ıst, da sieht 


es bös aus. 


[. . .] Wır wohnen alla Scala, haben unsere Zimmer neben 
einander und essen Mittags und Abends zusammen. Wr 
zahlen per Tag 5 paolı. 


Pisa, 18. und 25. August 


Jetzt sınd wir schon über 3 Tage in Pisa. Am letzten Sonn- 
tag in Sıena (11. August) gingen wir noch auf den hohen 
Ihurm des palazzo Publico, um zum letzten Male einen 
Überblick auf das schöne Siena zu haben und Abschied zu 
nehmen. [...] Nachmittags ging ich noch einmal auf die 
passeggtata mit Becker, von wo aus wir noch ein Stückchen 
der Stadt skizzierten, um eine kleine Erinnerung zu haben. 
Es ist mir leid, dass ich nicht mehr gezeichnet habe nach der 
Natur. 

Wir schieden von Siena schr zufrieden und mit einigem 
Lerdwesen. Die Menschen sind alle sehr gefällig und 
freundlich. Besonders freundlich war uns der Director der 
Akademie, Nencı, der uns alle Freiheiten erlaubte in der 
Akademie zu zeichnen und durchzupausen, ebenso auch 
der Custode |. . .] 

[In Pisa] gingen wır nach dem herrlichen Dom, wo auch 
der schiefe Thurm, das Baptisterium und das Campo San- 
to ist. Wir fanden ganz in der Nähe desselben eine Wobh- 
nung bei schr guten Leuten (casa Ricomini), welche wir 
mietheten, jeder hat ein schönes Zimmer. Wir zahlen jeder 
täglich für Zimmer mit Bett ete., Frühstück, Mittagessen 
etc. 3 1/2 paolı fıor. Ba 

Abends gingen wir in’s Caffe um Eis zu essen. Wie wir da 
sitzen kommt plötzlich unser Ihlee daher spaziert, welcher 
uns schon den ganzen Tag gesucht hatte. |... Auch der 
Malteser Casolanı war nach Irrfahrten zu ihnen gesto- 
Ren.] Wir waren froh, dass jetzt die ganze Companie zu- 
sammen war, wir sind jetzt mıt Frau Deger zu Acht. 
Nachdem wir von dem Professor Rossini die Erlaubnis er- 
halten hatten im Campo Santo zu zeichnen, fingen wir am 
Freitag 16. dort an zu arbeiten. |...) 

Als wir kaum einen Tag hier waren, erkundigte sich eine 
deutsche Baronın nach unseren Namen, sie wohnt dicht 
neben uns und hatte deutsch singen höhren. Sie machte uns 
auch bald einen Besuch, es war nämlich von Westphalen 
Frau von Zutwig, geborene von Haxthausen mit ihrer 
Tochter und emem deutschen Kammermädchen. sehr 
freundliche liebe Leute. Mit denselben machten wir am 
vorigen Sonntag (24. August) einen Ausflug nach dem 
Meer. Wir gingen nämlich früh von hier ab durch die ganz 
gerade aber schattige Strasse bis Cacina, wo die Kamelstu- 
tereien sınd, die sich noch seit den Zeiten der Kreuzzüge 
hier befinden. Ehe wir noch hin kamen, sahen wir schon die 
hohen gebuckelten Thiere berdenzweise in der Entfernung 
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5 Studie eines Dromedars, 1839, Landesmuseum Maınz 


weiden. Eins war dicht an der Landstrasse und wir näher- 
ten uns ihm, es war aber garnicht schen und hielt so lange 
still, bis wır es ein wenig skizziert hatten. Hierauf Ram die 
ganze Herde zurück, einige 40 oder 50 Stück und wır gin- 
gen hinterher mit den Hirten oder Treibern und folgten zu 
den Ställen, wo wır einige Studien nach diesen merkwürdi- 
gen Thieren machten. 

Als wır im besten Zeichnen waren, kamen die Frauen an- 
gefahren und wır gingen noch bıs eine passende Stelle gefun- 
den war, wo wir ein kaltes Mittagessen von Eiern, Käse 
und Wein zu uns nahmen unter einer deutschen Eıche. 
Darauf setzten wır unseren Weg fort über die lange lange 
sandıge Strasse (zur Rechten und Linken sind Pinienwal- 
dungen) bıs zum Meere, worin wir uns badeten. Es ıst 
nämlich da eine Einrichtung gemacht für diejenigen, die 
Seebäder nehmen wollen. Das Bad in dem schönen blauen 
Meere war sehr angenehm. Wir sahen auch viele Schiffe, 
meistens aber Schiffernachen. Rechts zieht sich das schöne 
zackıge Gebirge ın die See. Als wır wieder zurück kamen 
zu den Kamelen, zeichneten wir noch wenige Köpfe dieser 
Bestien und dann ging es langsam nach Hause, wo wır 
Abends sehr müde und hungrig ankamen. Das Essen 
schmeckte uns sehr gut. (Textabb. 5) 
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Florenz, 3., 5., 9. und 26. September 


Am 30. August fuhren wir von Pisa ab, das Wetter war 
wieder gut geworden und wir machten eine schöne Reise 
ohne Staub. Wir fuhren an den Bädern vorbei durch schö- 
ne Thäler voller Oehl- und Feigenbäume, Weintranben, 
Ulmen, Cypressen, Pinien und Lorbeeren 2 Stunden bis 
Lucca, wo wir um 9 Uhr ankamen. Wir gingen gleich her- 
um, um Alles zu sehen. |... .] 

Am 1. September. Sonntags gingen wir zuerst nach S. Ma- 
rıa novella, dann in den Dom und das Baptisterium, es 
steht noch Alles auf demselben Fleck. Mittags machten wir 
einen Spaziergang in den giardino Boboli ... 


A 


Heute waren wir im Kloster der Dominikaner S. Marco, 
wo fra Angelico da Fiesole, fra Bartolomeo und Savonaro- 
la gelebt haben. Der Pater Serafino, der auch malt, ein sehr 


Jreundlicher Mann, zeigte uns in den Zellen einige Fresko- 


bilder von Fiesole, eine Auferstehung und eine Krönung 
der b. Jungfrau. Ferner ist noch da Christus am Kreuz und 
unten Rniecend der bh. Dominicus, eine Madonna mit meh- 
reren Heiligen, eine Verkündigung. Im Krenzgang sind 
auch mehrere Freskobilder von demselben da. besonders 


schön ist ein grosser Christus am Kreuz und am Kreuz- 
stamm knieend der b. Domimmicus. (Kat. Nr. 38, Text- 
abb. 6). In einer Kapelle im Kreuzgang ıst ein herrliches 
Bild von diesem liebenswürdigen Maler, Christus am 
Krenz mit den beiden Schächern und die Gruppe der 
h. Frauen und viele Heilige . .. 

Am Dienstag (10. Sept.) reisten Becker und Ihlee von hier 
ab nach Rom. Seit der Zeit habe ich auch Reine rechte Ruhe 
mehr, die Altäre zu studieren, ich möchte auch zurück 
nach Rom. Bis jetzt habe ich einige Tage in S. Marco nach 
Fiesole und dann in der Capella der Spagnoli im Kreuz- 
gang von S. Maria Nowella nach Taddeo Gaddt und Sr- 
mone Menmi gezeichnet. 

Morgen wollen wir von bier abreisen, so Gott will, über 
Vallombrosa, Camaldoli und Alvornio und wollen Deger 
in Arezzo treffen. Ich habe in der verflossenen Zeit ın 
S. Croce nach Gaddi gezeichnet, die fratri (Francescanı 
Conventnali) sind sehr freundlich, besonders der padre 
Maestro. Später baben wir auch in 5. Mintato etwas ge- 
zeichnet... wo man eine herrliche Aussicht auf die schöne 
Stadt und das blühende Land hat. 


Rom, 14. Oktober 


Jetzt muss ich doch noch den Verlauf der Rückretse von Flo- 
renz hierher berichten. 

Am 28. September morgens sehr früh beim schönsten 
Mondschein fuhren wir, Casolanı, Müller und ıch in einer 
Calesse mit einem Pferde von Florenz ab durch porta 
5. Croce ... bis an den Fuss des Berges worauf Vallom- 
brosa liegt. Hier stiegen wir aus und gingen den hohen 
Berg hinauf durch herrliche Kastanienwälder bıs Vallom- 
brosa, ein reiches Benediktinerkloster vom h. Giovannı 
Gualberto gestiftet. Da oben kein Wirthshaus ist, so logter- 
ten wir In der foresteria der Mönche, die sehr gastfreund- 
lich sind. Wir hatten ein recht gutes pranzo di magro. 
j m anderen Morgen, nachdem wir ein Almosen zurück- 
gelassen hatten, gingen wir auf einen kleinen Berg... &C- 
nannt das Paradisino ... Als wir oben waren fing es an, 
ganz fürchterlich zu regnen. Als es ein klein wenig nach- 
liess, gingen wir weiter mil einem Führer fast immer berg- 
auf durch Fichtemwälder und Wind und Regen, bis wır ge- 
gen Mittag in Consuma ankamen, wo wır uns ein tüch- 
tiges Fener im Camin anzünden hessen, um unsere Kleider 
zu trocknen und ein Mittagsmal hielten, welches uns sehr 
erquikt bat. |... 

Wir wollten uns einen kleinen Wagen nehmen bıs Arezzo, 
welches 18 Miglien entfernt ist, aber der veturin machte 
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lıco, Kat.Nr. 38 


eine unverschämte Forderung und wir gingen zu Fuss 
weiter ... Wir kamen Abends halb 8 Uhr sehr müde 
und hungrig in Arezzo an und liessen uns gleich im 
Gasthaus (allo scudo d’oro) ein Fussbad machen. assen 
dann sehr gut zu Nacht und legten unsere bis aufs Ausser- 
ste ermüdeten Glieder ın grosse breite und lange italienische 
Betten. 

l.. 

Am 2. October batten wir noch einen grossen Spektakel mit 
dem vetturino, der uns an einen anderen verhandelt hatte. 
Endlich gen I1 Uhr fuhren wir mit einem anderen vetturr- 
no ab mıt Mauleseln. es ging sehr gut . . ., nach CGortona, 
welches sehr hoch auf einem Berge liegt. Mit Hilfe zweier 
tüchtiger weissgrauer Ochsen kamen wir hinauf. Der Berg 
ıst ganz mit Oechlbäumen bewachsen. 


I. ./ 
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[4. Oktober] Perugta ıst eine sehr angenehme Stadt, wo ich 
gerne leben möchte. Sıe liegt hoch auf einem Berge und 
dehnt sıch auch noch auf einige andere FHiüigel aus, wo mer- 
stens Klöster sınd. Die Stadt ıst ausserordentlich malerisch 
und dıe Umgebung ıst auch so schön, Berge und Thäler . . . 
l.- .] 
Im Kloster [S. Pietro] 1st eine kleine Capelle, worin ein sehr 
schönes Freskobild von Pietro Perugino, die Muttergottes 
auf einem Thron mit dem Kinde, der Mantel ist von schön- 
stem Ultramarin, daneben 2 Heilige, oben Gott Vater mit 
Engeln, eins der schönsten Bilder dieses sich sehr wieder- 
holenden Meisters. Die Bilder seiner Schule machen auf 
Altären immer eine schöne Wirkung, wegen der Ruhe und 
Stimmung, in welcher sie gehalten sind, aber in Perugia, 
wo so vıele sind, werden sie einem doch endlich langweılig, 
sıe sind gar zu sanft und zierlich. 
[5. und 6. Oktober] Morgens nach 6 Uhr fuhr ich mit 
Müller und Casolani (Deger konnte wegen heftigem Zahn- 
weh nıcht mit) nach Assisi 12 miglia von Perugta. 
In 5. Maria degli Angeli hielten wir an, um das herrliche 
Freskobild von Oberbeck, welches auf der portiuncula ge- 
malt ist, recht zu betrachten. Dann besuchten wir auch die 
Kapelle, wo der h. Franciscus gelebt und gestorben und ser- 
ne Eingeweide beigesetzt sind. ]...] 
Hierauf fuhren wir mit Vorspann von Ochsen nach Assıst 
hinauf und stiegen in der locanda von C ofanelli ab (5 paolı 
per Tag). 
Assisi hat eine herrliche Lage, es zieht sich lang einen Berg 
hinauf, oben sind 2 Ruinen von Castellen. Links ist das 
herrliche grosse Kloster der Conventualen S. Francesco aus- 
serordentlich malerisch und schön mit seinen Zypressen 
und gleich daran die herrliche gothische Kirche S. Frances- 
co, dıe aus 3 Kirchen besteht [. . .] Die mittlere Kirche, die 
Jetzt nur gebraucht wird ist ganz ausgemalt al fresco, es ist 
auch nıcht sehr hell darin. Das Mittelschiff ist von griechi- 
schen Malereien, wovon man aber wegen der Dunkelheit 
nicht sehr viel sieht. [. . .] Die oberste Kirche . . . ist eben- 
falls ganz al fresco ausgemalt und es ist kein Fleck, der nicht 
bemalt ıst. Selbst die Fenster sind voll von den schönsten 
Malereien. 
In Assisi findet man auch noch andere Freskobilder, |. . .] 
an den Häusern und Klöstern sehr viele alte, schöne Ma- 
donnenbilder, auch ıst da eines von Steinte. |... 
Nach 2 Uhr Nachmittags fuhren wir ab, hielten noch 
einmal ın 5. Marta degli Angeli, von wo wir gegen 
4 Uhr abfuhren, um 24 Uhr waren wir wieder in Perngia. 
/8. und 9. Oktober] Morgens 5 Uhr fuhren wir ab bei kla- 
rem Sternenschein. Als wir ın dıe Tiefe kamen, waren wır 
auf einmal ım dicksten Nebel, es geht fast immer durch 
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Wald bergan bıs Cıtta della Pieve, kleines Städtchen, wo 
wır um 12 Uhr ankamen. |.. .] 

Citta della Pieve liegt sehr hoch, man hat von dort eine 
schöne Aussicht, auch einen Fernblick auf den See von 
Trasımene und Passıgnano. Unser vortrefflicher vetturino 
aus Perugta sorgte sehr gut für uns und wir hatten ein vor- 
treffliches pranzo und famosen Wein. Ueberhanpt thut er- 
nem die Veränderung des rothen florentiner Weins in gut- 


ten weissen sehr wohl. 

Am anderen Morgen 9. October fuhren wir ab ber sehr 
schönem Wetter [...| Der Weg geht fast immer auf dem 
Bergrücken und schlängelt sich sehr. Endlich sahen wır 


Orvteto in der Ferne liegen auf einem grossen abgeflachten 


Bergkegel in einem schönen Thale. Um halb 4 Uhr kamen 
wir dort an. Wir gingen gleich zu dem berühmten Dom. 
Die andere Merkwäürdigkeit von Orvieto ıst der Brunnen 
pozzo dı San Patrizio von Sangallo erbaut, als Clemens 


VII sich hierher geflüchtet hatte 1527 und Orvieto ohne 
Wasser war. Er liegt am Ende der Stadt in der Nähe des 
Castells und ıst sehr tief. Man geht eine Eselsstiege hın- 
unter, dıe Fenster gehen nach Innen, muss aber Licht ha- 
ben. Es 1st eine doppelte Stiege, man geht die eine hinunter, 
dann über eine Brücke eine andere Stiege hinauf. Der 
Brunnen liegt aber jetzt trocken. 

Am 10. blieben wir noch in Orvieto und am folgenden 
Morgen sehr früh fuhren wir ab, in Montefiascone probier- 
ten wır noch einmal den berühmten Wein und nahmen 
eine Flasche davon mit nach Rom. Abends kamen wir in 
Roncıglione an, wo sehr viele Fremde waren, Italiener, 
Engländer und Amerikaner. Am 12. October fuhren wir 
um 5 Uhr Morgens ab, ruhten in la Storta zwei Stunden 


aus, von wo man schon die obere Hälfte der Peterskuppel 


blau hinter dem Monte Mario bervorschauen sieht. Um 
3 Uhr fuhren wir zur porta del popolo hinein zuerst auf die 
Dogana, dann in unser altes Onartier. Deger hat sich 
gleich eine Wohnung schräg gegen über uns gemiethet, 


Müller ebenfalls. Seitz wohnt ebenfalls uns gegenüber und 


somit ıst die ganze Clerisei zusammen. 


l...J 


Endlich bin ich wieder im geliebten Rom. Gott sei Dank! 
Vorgestern Samstag 12. October Nachmittags sind wir 


hier angekommen. Becker war zu Hause und wir freuten 


uns alle zusammen, dass wir uns wieder zusammen bier 
Sanden. Alle unsere Freunde habe ich auch noch wohl hier 
gefunden. Gestern habe ich die Messe in Trinita dei monti 


gehört, wo dıe französischen Nonnen recht schön sangen. 


Abends waren wir in der Scozzese, die Kneipe an piazza 
Barberina, wo viele deutsche Künstler zusammen kom- 
men, der Veteran Reinhardt mit seinem alten Hund war 


auch da. Daneben war eine ganze Gesellschaft Trasteverr- 
ner, größstentheils Weiber, die dort assen und tranken. Sie 
waren sehr lustig und sangen, Improvisterten und tanzten 
saltarello. Als sie merkten, dass wir zusahen, wie sie tanz- 
ten, fingen sie gleich an zu singen: trinckes weine cameradi, 
sempre Irinckes etc. Das Römische Volk gefällt mir doch am 
besten von allen Italienern. Die Modernität hat sie noch 
nicht verdorben, wie die Toskaner etc., sie sind etwas rau- 
her aber gutmüthig dabei und natürlich, heiter und gesund 
katholisch. 


Für das Jahr 1840 sınd - außer einem ın Rom am 
25. Juli des Jahres mit Eintragungen versehenen Ein- 
zelblatt, das eine kontinuierliche Tagebuchführung 
Settegasts und den Verlust dieser Manuskripte wahr- 
scheinlich macht - Notizen einer Reise nach Civitel- 
la vom 21. August bıs 20. September überliefert. 
Doch umfassender dokumentieren die 53 italıieni- 
schen Landschaftszeichnungen des Künstlers, die 
sıch ın einem Klebealbum des Mainzer Mittelrheini- 
schen Landesmuseums” erhalten haben, diese künst- 
lerısch fruchtbare Periode Settegasts. Von 1840 stam- 
men 25 dieser meist großformatigen Blätter; diesen 
Bestand ergänzen die wenigen Freskenkopien und 
die drei einzig erhaltenen italienischen Kostümdar- 
stellungen von seiner Hand (vgl. Kat.Nr. 56)" sowie 
etliche religiöse Kompositionen.”" 

In Settegasts eıgenhändigem Verzeichnis seiner grö- 
fseren Arbeiten ist für dieses Jahr nur das historische 
Bildnis „Kaiser Otto III. für den Kaisersaal in Frank- 
furt an Herrn Senator Souchay (Rom)“ mit 216,20 
Thalern (bzw. 400 fl.) vermerkt. Diese Auftragsarbeit 
ist Teıl der Folge von 53 Kaiserbildern, die 1838 auf 
Betreiben des Städelschen Kunstinstitutes unter Phı- 
lıpp Veit zur Neuausstattung des renovierten Kaıser- 
saales von Mäzenen, Fürsten, Städten sowie Vereinı- 
gungen gestiftet wurden (unter den ausführenden 
Künstlern sind Veit, Ihlee, Rethel, Steinle).’”" Sette- 
gasts Ölporträt zeigt den kaiserlichen Jüngling (983- 
1002), der Rom zur Hauptstadt eines theokratischen 
Universalreiches machen wollte, bei tief angesetzter 
Horizontlinie frontal vor einer idealen italienischen 
Landschaft und der Engelsburg (Skizze ım Mainzer 
Museum; eine Studie zu Otto Ill. ebd.; eine zweite 
s. Kat.Nr. 63). „Immerhin mit der ıhm zugeschriebe- 
nen Krone aus dem Essener Münsterschatz“ verse- 
hen, steht nach H. Schomann'"”” Settegasts Kaiser- 
bıldnıs „am Übergang von ıdealısıerender Nazare- 
nerromantik zu einem Realısmus voll historischer 
Treue.“ 


Die gezeichneten Stadtansichten und Landschafts- 
aufnahmen des Mainzer Museums ermöglichen 
durch ıhre exakte Datierung und lokale Bezeich- 
nung, des Künstlers Studien im Landschaftsfach 
(und auch seine Mobilität) chronologisch vom Ja- 
nuar bis November 1840 zu verfolgen: Bis in den Julı 
zeichnete er in Rom; ab dem 23. August streifte er 
durch die Sabiner Berge und „porträtierte* etwa ei- 
nen Monat lang die dortigen malerischen, durch die 
zahlreichen Zeichner des frühen 19. Jahrhunderts be- 
rühmt gewordenen Orte (Subiaco, Cervara, Civitel- 
la, Olevano), - ehe er sich den Rest des Jahres wieder 
seiner Arbeit in Rom widmete. 

Solche „bildlichen Tagebücher“, in denen die tekto- 
nische und lineare Schönheit der italienischen Städte 
und Landschaften mit präzisen Bleistiftstrichen fest- 
gehalten sind, haben in der Kunst der römischen 
Lukasbrüder und des mit ihnen befreundeten Land- 
schafters J. A. Koch ihren Ursprung.” Auch hierin 
steht Settegast ın der Tradition dieses Kreises und 
seine - wenn auch z.B. im Vergleich mit Meistern 
der ersten Generation wie Julius Schnorr, J. A. Ram- 
boux oder August Lucas bescheidenen - gezeichne- 
ten italienischen Ansıchten sınd der nazarenischen 

Landschaftsdarstellung zuzurechnen. Wie mit Ko- 

pien nach vorbildlichen alten Meistern füllten die 

nazarenischen Figurenmaler und ıhre Nachfolger 

ihre Studienmappen auch mit Naturaufnahmen, um 

diese später als eine Art Arsenal für größere Kompo- 

sitionen (Hintergrund für Hiıstorienbilder und Por- 

träts) zur Verfügung zu haben und stilisiert zu ver- 

wenden. 

Betrachtet man Settegasts Landschaftsskizzen zu Be- 

ginn seiner italienischen Reıse ım Vergleich mit den 

seit 1840 entstandenen Mainzer Ansıchten aus Rom 

und Umgebung, so fällt dıe erstaunliche qualitative 

Steigerung auf. Die neuen Blätter dienten nicht mehr 

nur der Übung seiner handwerklichen Fähigkeiten, 

sondern Settegast hatte inzwischen die notwendigen 

Grundlagen erworben, um ein Landschaftsmotiv klar 

wiederzugeben. Seine Ansichten sind getreu erfaßte 

Landschafts-„Porträts“, wıe sein Lehrer Philipp Veit 

in einem Vortrag’ die „naturgetreu copirte“ Auf- 

nahme einer Gegend bezeichnet (Kat.Nrn. 59-61, 

Abb. 20-22). Mit dem bei den Nazarenern beliebten 

spitzen Bleistift zieht Settegast die eindeutig defi- 

nierten Linien seiner umrißbetonten Zeichnungen, 

Schattenpartien und Modellierungen mit feınen 

Schraffuren absetzend. Er beherrscht nun den naza- 

renischen Zeichenstil und kann die gegenstandsge- 
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7 Blick auf Rom vom Tiberufer aus, Kat.Nr. 42 


bundene Linie für getreue topographische Schilde- 
rungen einsetzen. Nicht die tonig-malerische Wie- 
dergabe des Atmosphärischen einer Landschaft inter- 
essiert ıhn (wie z. B. den zeitgleich in Rom arbeiten- 
den und ıhm bekannten Düsseldorfer Landschafter 
J. W. Schirmer), sondern er strebt im Sinne der naza- 
renischen Kunstlehre die getreue („wahre“) Wieder- 
gabe der Natur an. 

Settegast wählt für seine Stadt- und Landschaftsan- 
sichten nıcht nur traditionelle Zeichnungsmotive 
von traditionellen Standorten aus, sondern unter sei- 
nen Rom-Veduten” gibt es Blätter wie den unge- 
wöhnlichen Blick auf die Stadt ‚vom Tiberufer un- 
terhalb des Monte Aventino“ aus (Kat.Nr. 42, Text- 
abb. 7). Auch von seiner Reise in die Sabiner Berge 
existiert eine - wegen der starken Hell-Dunkel-Kon- 
traste der Lavierung außerordentlich malerische - 
Studie mit dem ungewöhnlichen Blick auf Subiaco 
durch den Bogen der Anıo Brücke (Kat.Nr. 46, 
Abb. 17). Ein ın der Wirkung ähnliches Blatt (mit 
dem gegen dıe sonnendurchflutete Landschaft ge- 
stellten schattigen Brückenbogen) von Friedrich 
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Nerly (1807-78) bewahrt die Hamburger Kunsthalle. 
Die beliebten, von deutschen Künstlern immer wie- 
der dargestellten Motive wie die Zypressen im be- 
rühmten Park der Villa d’Este in Tivoli fehlen beı 
Settegast natürlich nicht (Kat.Nr. 43, Abb. 15). Wie 
vor ıhm Fries, Nerly, Ludw. Richter, v. Rohden, Ph. 
Veit u.v.a. wollte er in seiner Studienmappe diese 


Naturdenkmäler nicht missen. Auch der Blick auf 


Tivoli mit der großen Kaskade des Anio-Flusses 
(Kat.Nr. 44), den z.B. Ludwig Richter 1824 von cı- 
nem ähnlichen Standpunkt aus gezeichnet hatte, - 
oder die wohl tausendfach dargestellten Tempel der 
Vesta und Sibylla über dem Abgrund der Wasserfälle 
- wurden ins Skizzenbuch aufgenommen. ' Bei der 
Wiedergabe der italienischen Bergstädtchen und 
Bauwerke bewährte sich die lineare Simplizität seines 
Striches besonders: Klar staffeln sich die kubischen 
Häuserblöcke von Monticelli (23. August) und Ole- 
vano (18. Sept.) an den steıl aufsteigenden, eng be- 
bauten Hängen; die Piazza von Cervara liegt verlas- 
sen ım hellen Septemberlicht, wie eine Bühne ım 
Hintergrund durch scharf gezeichnete Gebäude, seit- 


lich durch Mauern und überwachsenen Fels verstellt 
(5. Sept.). Die wenigen Fernlandschaften, von erhöh- 
tem Standpunkt aus gezeichnet, lassen den Blick 
über die Hügel mit den charakteristischen Sil- 
houetten der Städtchen bis zu den fernen Bergket- 
ten schweifen („Olevano“, 17. Sept., Kat.Nr. 49, 
Abb. 16). Nur ganz vereinzelt haben sıch Aquarelle 
Settegasts erhalten. Zu ıhnen zählt dıe Ansıcht von 
Cervara, das ebenfalls ein beliebtes Sujet der deut- 
schen Künstler ın den Sabıner Bergen war (Kat.Nr. 
48, Abb. 18). 

Settegast bleibt ın seinen Landschaftsdarstellungen 
der Grammatik der Nazarener verpflichtet, doch ver- 
dient dıe Folge seiner italienischen Städte- und Na- 
turansichten Beachtung und Bearbeitung. 


Über seine vom 21. August bis 20. September 1840 
unternommene Künstlerreise ins Sabinergebirge, 
dem beliebtesten Ausflugsziel der deutschen Künst- 
ler ın Rom seıt J. A. Kochs Entdeckung der Gegend 
zu Anfang des Jahrhunderts, berichtet das 3. erhalte- 
ne und bisher unveröffentlichte Tagebuch Settegasts, 
das hier erstmals in Auszügen publiziert werden 
kann.” Begonnen am 15. September in Civitella, be- 


schreibt er seine Erlebnisse ın der Rückschau (den 
2. Teıl ın Rom am 22. Sept.). 


Civitella ım Sabinergebirge 

Die Langeweile treibt mich etwas in dieses Buch zu schrer- 
ben; draussen stärmt's und regnet's. Ich befinde mich hier 
seit gestern mit Ihlee in dem palazetto des Don Vincenzo, 
der die Künstler für 5 paoli den Tag beherbigt und speist, 
Nun muss ich aber erst erzählen, zwwie ıch hierher gekom- 
Men. 

Am 21. Angust nämlich fuhr ich mit Ihlee Nachmittags 
von Rom ab zur porta S. Lorenzo hinaus durch die cam- 
pagna über ponte Mammolo. Es war schönes Wetter und 
sehr warm. Das Gebirg rückte allmählıg immer näher und 
verschob sich, links saben wir Monticelli auf den 2 Spitzen 
eines Hügels liegen, vor uns Trvoli. Wir fuhren über die 
ponte Luccano durch den herrlichen Oechlwald hinauf 
nach Tivoli, wo wir um 1 Uhr in der Nacht ankamen. Wir 
stiegen in der Sıbille ab, welches Verwandte von Rohden 
sind. 

Am anderen Tage (22. Aug.) machten wır einen Spazier- 
gang, um die Stadt und Umgegend zu sehen. Die Stadt 
liegt schr malerisch auf von Wasser durchfressenen Felsen. 
Wır sahen den nenen Wasserfall; die nicht mehr gehende 
Bernini'sche Schleuse etc. Dann auf der entgegengesetzten 
Seite die schönen Cascatellen, eine Menge kleiner Wasser- 


fälle, die sehr lustig neben- über- und durcheinander sprün- 
gen, ım Sonnenglanze und Regenbogenduft. Auf diesem 
Gange kamen wir an Resten von mehreren antiken Villen 
vorbei, an der villa des Catullus, villa di Ouintilio, Varo 
villa des Mecän, welche noch erhalten ist, jetzt ist aber eine 
Eisenfabrik darin. Es besteht auch noch ein Stück der alten 
vıa Tıibertina. 

Darauf gingen wir in die villa d’Este, wohl eine der schön- 
sten Villen die es gibt, wegen der herrlichen Lage. Sie liegt 
nämlıch terrassenförmig den Berg hinauf. Oben ist der Pal- 
last aus dem Ende des 16ten Jahrhunderts. Von der ober- 
sten Loggia hat man eine wundervolle Aussicht. Unter sich 
der schöne grossartige Garten, mit den schönsten Cypressen 
die es wohl gibt; vor sich Monticelli und S. Angelo, rechts 
ein malerischer Theil von der Stadt. Links die schöne Cam- 
pagne und am Horizont ganz in blauer Ferne Rom. S. Pe- 
ter und der Lateran ragen stolz hervor [. . .] Abends kam 
Becker von Rom an. 

Am 23. Aug. Sonntag hörten wir die Messe im Dom. zwel- 
cher ein Tempel des Hercules gewesen sein soll. Darauf 
machten wir einen Ausflug nach Monticelli, welches 
7 Miglien entfernt ist. Man kommt an vielen antiken 
Resten vorbei, unter anderem die Villa des Horaz. 
monte Gennaro. Es war eine barbarische Hitze und der 
Weg den Berg hinauf voller Steingeröll, so dass wir müd 
und in Schweiss gebadet oben ankamen. In dem schlech- 
ten Wırthshans trockneten wır unsere Hemden an der 
Sonne. 

Das malerische Städtchen liegt auf den beiden Spitzen eines 
Hiigels, auf einer Spitze 15t blos eın Kloster, auf der ande- 
ren eine alte Ruine (la rocca) und dıe Stadt. Wir zeichneten 
eine Ansicht von derselben. Dann gingen wır hinauf, man 
muss aber klettern in den Strassen wie auf Hühnersteigen. 
Die Einwohner sind wohlhabend, die Weiber tragen sich 
reich, seidene Stoffe. Wir sahen einige sehr bübsche kleine 
Mädchen. Nach 4 Uhr gingen wır wieder zurück nach 
Trvoli (Tibur). Unser Durst war unersättlich. Nachdem 
wir viel gegessen und noch mehr getrunken hatten gingen 
wır frühzeitig zu Bette. 

24. Aug. Morgens und Mittags gezeichnet. Ansicht der 
Stadt und ın der vılla d’Este. Bei unserem Wirthshanse 
liegen zwei antike Tempel, der der Vesta, welcher rund isı 
mit korinthischen Säulen und der der Sıbilla. der von 
ıst und älter, jetzt ıst eine Kirche darüber. 

Am 26. Morgens früh gingen wir nach der villa 4 drıana, 
welche eın Stündchen entfernt ist in der Ebene. Eine sehr 
malerische villa, die vom prachtliebenden Kaiser Hadrian 
herrührt. |. . .] 

27. Aug. Morgens früh rıtten wir, ich zu Pferd, die Ande- 
ren auf Eseln fort durch das Aquaduktenthal. wo noch Re- 
ste von Wasserleitungen stehen. Links sieht man Sierliano 


reckig 
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in der Höhe und rechts Pisciano liegen. Dann gings den 
Berg hinauf durch das sehr malerische Gerano (welches 
4 Stunden von Tivoli ist) durch einen Kastanienwald im- 
mer bergauf und dann sehr steil hinunter; oben hat man 
eine weite Aussicht nach Rocca di Canterano, Rocca dı 
S. Steffano, Civitella, rocca di Mezzo. Um 1 Uhr Mittags 
kamen wir in Subiaco an, wo wır in der palette abstiegen. 
Wır trafen hier Kaselowsky u. Steinhäuser und dann die 
grosse Nation: 6 Franzosen. 
Nach Tisch gingen wır langsam nach S. Benedetto, welches 
fast eine Stunde in einem Thale entfernt liegt. Erst kamen 
wir nach 5. Scolastica, ein grosses Benedictinerkloster, wo 
wır Dürr zeichnend antrafen. In dem schönen alten Hofe 
steht ein alter Brunnen woraus wir gutes Wasser tranken. 
Darauf gingen wir höher hinauf, passierten ein Wäldchen 
von schönen immer grünen Eichen und kamen in das 
Kloster 5. Benedetto, der erste von diesem Heiligen gestifte- 
te Convent. Es liegt dicht an einer Felsenwand sehr hoch in 
einem einsamen waldigen Felsenthale, in der Tiefe fliesst 
der Teverone oder Anio. Es macht nicht leicht eine Kirche 
einen chrwürdigeren Eindruck als diese [...] Wir sahen 
auch dıe Reliquien, worunter ein Cruzifix ist, welches der 
Heilige hatte und das M aaß seiner Grösse, wonach er also 
17, palmi grösser gewesen wäre als ich. Wir nahmen uns 
vor, den anderen Tag dort zu zeichnen. 
Am 28. gingen wir also um 6 Uhr Morgens hinauf im 
Schatten und zeichneten. Das Essen wurde uns von Subia- 
co gebracht noch warm aber etwas vertrocknet von der glü- 
henden Mittagssonne. Nach dem Essen brachte uns der 
gute fra Vincenzo einen vortrefflichen Kaffe. Nachdem wir 
ın dem Eichenwald liegend ein Pfeifchen geraucht hatten 
gingen wır wieder zeichnen und so trieben wir es den ande- 
ren Tag ebenfalls. 
30. August Sonntag. Heute hörte ich die Messe in S. An- 
drea, eine sehr grosse Kirche von Pins VI erbaut; hierauf 
zeichnete ich eine Ansicht von Subiaco. Mittags war ein 
tüchtıges Gewitter und Regen. Subiaco liegt auf einem spit- 
zıgen Bergkegel von hohen Bergen eingeschlossen, oben ist 
der Palast des Cardinal’s Spinola. Die Einwohner sind 
(ein) malerıisches Volk. |. . .] 
[.../ Beim Zeichnen halle ich mich auf dem feuchten 
Boden erkältet, ich Rurierte mich aber Abends mit einem 
Gläschen Zitroneners. 


Rom, 22. Sept. (Rückschau auf dıe Reise) 

Da der Maulthiertreiber zu vıel für seine Bestien forderte, 
gingen wır am anderen Morgen, 1. September, in aller 
Frühe den steilen, steinigen Gebirgsweg ım Schatten nach 
der Cerbara, einer der am höchsten gelegenen Orte, zu 
Fuss, wo wır um 8 Uhr anlangten. Wir schickten von dort 
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8 Frau mit Wassergefäß auf dem Kopf, Kat.Nr. 40 


einen Mann mit einem Maulthier hinunter nach Subiaco, 
um unser Gepäck holen zu lassen, welches auch Nachmit- 
tags ankam. 

[- ..] Wır kehrten bei einem Schuster und Schnapsfabri- 
kanten Checco (Francesco Pellegrinti) ein, wo die Maler 
schon seit vielen Jahren immer hingehen, da kein Wirths- 
haus dort ist. Es gefiel uns so gut im ersten Augenblick in 
diesem gemüthlichen Häuschen, dass wir beschlossen einige 
Zeit dort zu bleiben. Es waren auch Landschaftsmaler 
dort, nette Kerle, Willers u. Bromeis. 

Mittags gingen wir in ein schönes Thal, wo 2 Brunnen 
steben (fonte Martino). Man sieht dort sehr malerische 
Staffagen, Weiber die Wasser holen oder waschen, Hirten 
dıe ıhre Schafe und Ziegen tränken etc. In dem Thale sind 
sehr schöne Kastanienbäume und deutsche Eichen. Man 
ıst dort nur ein Paar miglıen von der Napolitanischen 
Grenze. (Textabb. 8) 

Am anderen Tage (2. Sept.) zeichneten wir einen anderen 
Brunnen, wo es sehr lustig berging, Werber mit ihren kup- 


fernen Wassergefässen (conca) kamen und gingen, dann 
wieder Maulthiere und Esel mit Fässchen, Schafherden etc. 
Mittags zeichneten wir eine Ansicht von dem Städtchen. 


Das Volk ı5t schr unverdorben und nennen Jeden Du, wir 


machten es ebenso. Die Weiber und Kinder fordern immer 
Almosen: ein bajocco Sıgnor, werden aber nicht ärgerlich, 
wenn sıe nıchts bekommen, sondern lachen. 

In der Hälfte des Berges ist ein sehr schöner Wald von im- 
mergrünen Eichen, worin dıe beiden Landschafter studier- 
ten. Wenn wir Abends nach Hause kamen, so waren wir 
immer ganz nass geschwitzt und mussten die Hemden 
wechseln, da die Wege so ungeheuer steil sınd. 

Am 4. Sept. war Nachts ungehenerer Sturmwind und 
Wetterleuchten. Schrecklicher scirocco und Gewitter und 
Regen am Tage; wır konnten nichts machen, als cin bischen 
Costüm zeichnen. Den anderen Tag war es aber wieder 
schön. 

Am anderen Morgen (7. Sept.) war scharfe tramontana. 
Ich hatte mich verkältet und bekam eine heftige Diarrböe. 
Ihlee wurde ebenfalls krank und legte sich zu Bett. Becker 
reiste am 9. Sept. ab, da ıhm das Geld ausgegangen war, 
über Tivoli nach Rom. [...] Wır verliessen Cerbara am 
14. September auf Mäulern und rıtten über Subiaco nach 
Crvitella, wo wir erst gegen 1 Uhr Mittags ankamen. 
Der Weg von Subiaco ıst interessant aber beschwerlich, 
man steigt immer fort, dann kommt man durch schöne Ka- 
stantenwälder, schöne unebene waldige Thäler über sterle 
Felsen etc. Die Gegend hat einen anderen Charakter, mehr 
historisch, scharfe Wellenlinien. Wir kehrten beim alten 
Don Vincenzo ein, wo 4 Franzosen und 3 Engländer wa- 
ren, die grande natıon ıst überall. 

Am anderen Tage war fürchterliches Wetter, Regen und 
Nebekwolken hüllten uns ein, so dass wır uns sehr langweil- 
ten. Gegen Abend spielten wir ın einem grossen Vorsaal 
boccta. 

Am anderen Tage (16. Sept.) war es wieder schönes Wetter 
aber feucht, wir zeichneten etwas Ferne und gingen Mit- 
tags fort nach Olevano, welches nur eine Stunde entfernt 
ist. Wir gingen den Berg hinunter durch dıe Serpentara, 
ein klassisches, ıdıllisches kleines Thal, wo der alte, verstor- 
bene Koch alle seine Studien gemacht hat. 

Es ist nämlich ein felsiger Hügel mıt Eichen bewachsen wo- 
durch sich Wege schlängeln,; hat aber einen ganz einzigen 
Charakter, man glaubt in einem antıken Hirtenthale zu 
sein und meint Ihnmer, es müssten einige Hırten, Satıre 
oder Nymphen aus dem Walde kommen. Olevano ist ein 
sehr malerischer Ort, der ebenfalls auf einem Felsenkamm 
liegt, der sich den Berg hinunter zieht. Oben sind malerische 
Ruinen von einem Castell und dıe Stadt geht herunter wwıe 


eine Treppe. Wir kehrten bei einem Verwandten der Frau 
Koch ein, wo es recht gemüthlich war. Vom Fenster hatten 
wır eine schöne Aussicht auf das Städtchen, ein Stück vom 
Albanergebirg und einen Theil des Volskergebirges. Wır 
blieben dort 27/, Tag und zeichneten. 

Am 19. Morgens ritten ich auf Maulthier, Ihlee auf einem 
Esel ab, wir ritten viel Trab, da der Weg zimlich eben 15t, 
wır sahen eine schöne Ansicht von Olevano. Dann kamen 
wır in die Campagne, wo wir 2 ungehenere Schafherden 
sahen, eine ganz weisse und eine ganz schwarze, jede einge- 
zäunt durch ein Netz. Die Hirten kochten ricotta oder 
machten Käse. Die Gegend ist ganz patriarchalisch, die 
herrlichen Gebirgslinien, Pagliano im Hintergrund. 

Am anderen Tage (20. Sept.) nach Tisch fuhren wir mit 
einem velturino ab eine Zeitlang über antikes Pflaster. 
Abends zum Ave Maria waren wir in den Mauern von 
Rom. Es kam uns Alles grösser und breiter, reinlicher und 
vornehmer vor als früher. 


Da für 1841 und dıe folgende Zeit in Italien bis zu 
des Künstlers endgültigem Abschied von Rom ım 
Maı 1843 - ein „Reisebuch“ informiert dann über 
seine Rückfahrt -— kein authentisches schriftliches 
Material mehr vorliegt, kann nur anhand des über- 
lieferten künstlerischen Werkes und Nachrichten 
einiger Zeitgenossen sein Leben ın Italien verfolgt 
werden. Wieder sind es an graphischen Materialien - 
neben religiösen Kompositionen und Studien (Ent- 
würfe für Wand- und Tafelbilder)”” - hauptsächlich 
eine umfangreiche Sammlung von Kopien nach al- 
ten Meistern” und die Landschaftszeichnungen”“, 
nach deren chronologischer Abfolge zumindest Set- 
tegasts Studienobjekte und -orte festgestellt werden 
können. 

In den Wintermonaten wurde wıeder, wıe üblich, ın 
der nahen Umgebung Roms gezeichnet: das schöne 

Aquarell mit einer Campagnalandschaft „vor porta 

Pia“ und eine Bleistiftskizze vom 12. März 1841 (beı- 

de Mainz) legen Zeugnis davon ab. Über einen kur- 

zen Ausflug ins Volskergebirge informieren Land- 

schaftsstudien und Kopien aus Anagnı, Segnı und 

Cori (27./28. April, 1./3. Mai)”. Am 22. Juli brach 

Settegast mit Ittenbach, Carl Müller und anderen 

Freunden zu einer großen Studienreise auf, deren 

Hauptpunkte Florenz und Sıena bildeten, wo sıe 

„fast nur die alten Meister studierten“. Vom 12. und 

17. Juli stammen Freskenkopien aus Sıena (nach Spı- 

nello Aretino, Memmi, Perugino); einen Ausflug 

nach Fiesole vom 26. Juli belegt eine flüchtige Skizze 
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der dortigen Kirche (Mainz); kleine Skizzenbuch- 
blätter, mit weichem Bleistift gezeichnet, sınd ın Flo- 
renz zwischen dem 5. und 15. September entstanden 
(Kat.Nrn. 50 + 51). Kopiert wurde in den Monaten 
Juli bis September - oft mehrere Tage hintereinan- 
der - nach Meistern des 14.-16. Jahrhunderts ın 
S. Croce, der Capella degli Spagnolıi, ın 5. Marco, 
S. Maria Novella, den Uffizien. Manchmäl sind eın- 
zelne Figuren eines Werkes herausgegriffen und sorg- 
fältig ausgearbeitet, dann gibt es große Kompositio- 
nen in Umrißkopien. Doch nicht nur Wand- und Ta- 
felbilder oder plastische Arbeiten wurden studiert: 
„In den Uffizien sahen wir viele höchst ınteressante 
Zeichnungen der besten Meister, von Cımabue bıs 
Rafael. Es machte uns eine große Freude, zu sehen, 
wıe dıese großen Künstler gezeichnet und ıhre Stu- 
dien zu Bildern gemacht haben. Man erstaunt über 
dıe Feinheit der Zeichnung, vor allem über die leben- 
digen und geistreichen 54 Handzeichnungen Ra- 
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faels“. 


Wie diszipliniert die Künstlerfreunde auf ihren Reı- 
sen arbeiteten, erhellt eine Stelle aus Ittenbachs Tage- 
buch’': „Wir haben unsere tägliche Lebensregel so 
eingetheilt: Morgens von 6, aber auch von 5 Uhr 
zeichnen wir bis 8 Uhr landschaftliche Studien nach 
der Natur. Dann wird gefrühstückt und in die Kirche 
... (zum Kopieren) gegangen, bis 6 Uhr nachmittags, 
wo wir ein vortreffliches Pranzo zu uns nehmen. 
Nachher gehen wir etwas spazieren oder zeichnen 
auch und schreiben, und um 10 Uhr geht man zu 
Betr‘; 

Etwa vom 17.-27. September hielt sich Settegast mit 
den Freunden in Orvieto auf"; in Assisi „wohnten sie 
dem feierlichen Empfang des Papstes beı, der mit 
dem größten Enthusiasmus aufgenommen wurde. 
Die Bürger der Stadt zogen seinen Wagen zum Thore 
herein“.°' - Erhaltene Skizzenbuchblättchen mit 
Romansıchten (zwischen 16. Oktober und 13. De- 
zember)"' lassen es wahrscheinlich erscheinen, daß 
Settegast im kommenden Frühjahr seine kurze 
Deutschlandreise angetreten hat. 

Die einzige fertiggestellte Auftragsarbeıt war 1841 
laut Settegasts Arbeitsbuch das „Porträt des Herrn 
Sımon Clemens ın Rom gemalt“, für das er 141,20 
Thaler (250 fl) erhielt.” Besagter Clemens aus 
Coblenz (1782-1858) ıst, auf seinen Stock gestützt, 
„vor dem blauen Hımmel Italiens abgebildet mit 
dem Petersdom im Hintergrund“. Ähnlich konzi- 
piert wie das Bildnis seines Vaters, des Medıizınal- 
rathes Dr. Joseph Marıa Settegast vor rheinischer 
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Landschaft (Kat.Nr. 1, Farbtafel 1), zählt dieses biıe- 
dermeierliche Porträt zu der Reıhe der stets aner- 


kannten Leistungen Settegasts. 


Fiir 1842 ist ein Aufenthalt des Künstlers ın der Heı- 
mat verbürgt - eines in Aussicht gestellten und auch 
erhaltenen Freskenauftrags für die Düsseldorfer Fran- 
ziskanerkirche wegen (Brief W. Schadows an J. Hüb- 
ner vom 4. Juli 1841; s. Beitrag von H. Settegast). Ein 
genaues Datum seiner Abreise aus Rom läfst sıch 
nicht eruieren, auch ist über Dauer und Tätigkeit ın 
Deutschland nichts bekannt. Nach den Eintragun- 
gen des am 25. Juli 1842 ın Berlin für Italien „und na- 
mentlich nach Sicilien“ ausgestellten neuen Passes 
legte Settegast diesen in Rom am 12. August den Be- 
hörden vor, um einige Tage später nach Neapel auf- 
zubrechen. Über diese Reise veröffentlichte der Ma- 
ler in einer heimischen Zeitung” „Skizzen aus dem 
Tagebuch eines Künstlers“, die ın Fortsetzungen ge- 
druckt wurden. 


Erst im August 1842 also wırd der Maler ın Rom wie- 
der greifbar - es seı denn, dafs Friedrich Noacks 
Hinweis auf Settegasts Teilnahme am Cervarofest am 
28.4. 1842 seine Richtigkeit hat.”” An diesen „karne- 
valistischen Frühlingsfesten der Ponte-Molle-Gesell- 
schaft (in) den verlassenen antıken Steinbrüchen am 
Anıoufer“ in der Campagna östlich von Rom“ nahm 
die deutsche Künstlerschaft seit ca. 1812 ın ımmer 
größerer Anzahl teil (1841 z.B. 215 Mann). Auch 
Andreas und Carl Müllers Anwesenheit sind für 
1842 belegt, so daß wahrscheinlich auch Settegast da- 
bei war, falls er sich damals in Rom befand." 

Über die laut Paß am 18. August in Begleitung von 
Carl Müller angetretene Reise des Künstlers nach 
Neapel und Umgebung gıbt es außer seinen in den 
„Zeitschwingen“ ım September und Oktober 1842 
erschienenen „Skizzen aus dem Tagebuch eines 
Künstlers“ einen Aufsatz von H.J. Imiela’' über 
„Joseph Settegast auf Caprı“, der detailgenau und 
äußerst informatıv des Malers dortigen Aufenthalt 
anhand der ın Mainz und Mannheim befindlichen 
Zeichnungen untersucht. Obwohl ıhm dessen Reise- 
bericht nicht vorlag, gelingt Imiela eine Rekonstruk- 
tıon der Route von Sorrent über Caprı und Amalti 
nach Castellamare (mit Vesuv) und Ischia; sein Inter- 
esse ıst jedoch, „das Sonderthema ‚Caprı‘ ın der deut- 
schen Kunst ausführlicher als bisher zu berücksichti- 
gen“. ” So bildet den Schwerpunkt der Arbeit die Lo- 


kalisierung der Motive und die Identifikation der 
Standorte auf der Insel, was am Beispiel der Zeich- 
nungen Settegasts - im Vergleich mit Werken ande- 
rer Künstler, die meist auch im Hotel Pagano Woh- 
nung genommen hatten - vorbildlich vorgeführt 
wird. Auf seinen Aufsatz sei daher für diese Gruppe 
von Zeichnungen“ nachdrücklich verwiesen. 

Anhand von Settegasts Pass und dem Bericht ın Ta- 
gebuchform’* läßt sich der zeitliche Ablauf seiner 
Reise in den Süden leicht ersehen: von Rom abge- 
gangen am 18., kommt er mit Carl Müller ın Neapel 
am 22. August an, wo sie 8 Tage verbringen. Über 
Castellamare (31. 8.) und Sorrent (1. 9.) setzen sıe am 
2. September nach Capri über, von wo aus sie am 
10.d. M. nach Amalfi segeln, dem „schönsten Punkt 
unserer Reise“ (Kat.Nrn. 59 + 61, Abb. 21 + 22), und 
wandern von dort aus am 19. nach Salerno. Nach 
Ausflügen in der Umgebung (Paestum 21., Castella- 
mare 22., Pompeji 23.) landen die beiden Maler am 
23. September wieder in Neapel. Am 26. erreichen 
sie über Pozzuoli (24.) und Bajae (25.) die Insel 
Ischia, wo sie drei Tage verweilen, ehe sıe mit eıner 
Barke wieder nach Neapel zurückkehren. Am 23. 
September bringt die Eisenbahn sie nach Porticı, wo 
sie den Vesuv besteigen und am Abend wieder mit 
der Bahn nach Neapel zurückfahren. Mit einem Ex- 
trawagen der Diligenza reisen sie am 1. Oktober nach 
Rom zurück, wo sie bereits am nächsten Nachmittag 


ankommen. 


Die überlieferte zeichnerische Ausbeute dieser Reise 
wurde durch H.-]. Imiela bereits gewürdigt. Ergän- 
zend seien hier betreffende Passagen aus der schwer 
zugänglichen Publikation des Reiseberichts von Set- 
tegast mitgeteilt. 


Auszüge aus den „Skizzen aus dem Tagebuch eınes 
Künstlers“ 


Neapel, den 30. August 1842. 

Am Abende unserer Ankunft Iustwandelten wir ber schö- 
nem Vollmondscheine ans Meeresufer, wo Fischer ıhre 
Frutti di Mare, (allerlei Seegethtere, Muscheln und Aus- 
tern und andere Thiere von den seltsamsten Formen,) zum 
Verkauf ausschrieen, dann auf dem Molo am Pulicmelf- 
theater vorbei bis zum Hafen, wo man einen ganzen Wald 
von Mastbänmen sieht, und wieder zurück nach Hause. 


Wegen des Passes hatten wir mehrere Tage lang zu laufen, 
von der Polizei-Präfcktur zur Stadtpolizei, dann zum Ge- 
sandten und, da dieser verreist war, zum Konsul, dann 
wieder zur Präfektur, wieder zum Konsul und wieder zur 
Präfektur, wohin wir auf ein paar Stunden später wieder 
zurückbestellt wurden; jetzt erst kamen zwwir mit der Sache 
nm Ordnung. 

Die Menschen sind bier nicht eben schön, und auffallend 
ist es besonders, wie man fast gar keine schöne Frau sieht; 
nur die Fischer machen eine Ausnahme, sie sind wohlge- 
baute, kräftige Menschen mit ausdrucksvollen, antıken 
Köpfen. Ste gehen schr leicht gekleidet und tragen eine rothe 
oder braune wollene Mütze, (ähnlich der phrygischen,) eın 
Hemd, das vorne weit offen ist, mit aufgestrichenen Ermeln 
und kurze leinen Hosen; sie gehen bis ans Knie barfufs. 
Ihre Haut ist schön braun und bildet gegen die weifse 
Leinwand einen angenehmen Kontrast. Einfacher noch ıst 
die Tracht der Knaben bis zum zwölften Jahre; wer ein 
Hemd hat, trägt keine Hose, und wer eine Hose hat, 
trägt kein Hemd; auch sieht man viele ganz nackt am 
Ufer umherlaufen und ins Wasser springen, in welchem 
sie sich gewöhnlich einige Meergeschöpfe zum Essen 
suchen. 

Das Merkwürdıigste der Stadt ist unstreitig das Museo 
barbarıceo oder der Studienpalast: Hier sind die ehemalige 


farnesische Sammlung und die aus Pompeji und Herkula- 


num ausgegrabenen Gegenstände: Diese Sammlung haben 
wir stückweise, jeden Tag einige Säle, gesehen und 7 Tage 
dazu gebraucht. [...] Dann ıst noch ein ägyptisches 
Museum da; ferner die Bronzi, die gröfsten Theils im Her- 
kulanım gefunden worden. [.. .] Die Gemäldesammlung 
ist zwar groß, aber nicht sehr ausgezeichnet, ausgenommen 
einige kleine alte Bildchen, Gtottint u.s.w., einige schöne 
altdentsche, worunter ein herrliches von Lukas van Ley- 
den, ferner eine heilige Famtlie von Rafael, einige Tızıanı, 
Saloator Rosa, eine alte schöne kleine Kopie nach dem 


jüngsten Gericht von Michel Angelo, von Venusti gemalt 


u.s.1o., übrigens viel neapolttanıscher Zopf. |. . .] 
Sehenswerth sind ebenfalls die ausgegrabenen Früchte, 
Korn, das vor beinahe 2000 Jahren geärntet wurde, frisch 
aussebende Feigen und Oliven und versteinerter Wein, 
Honig in den Wachszellen, zwei Brote, die rund gebacken, 
zwei Finger hoch, mit Einschnitten zum Durchbrechen 
und mit dem Stempel des Bäckers versehen sind, Kuchen 
u... Diese Sachen sınd natürlich schwarz wie Kohlen, 
aber doch sehr kenntlich. 


Insel Capri, den 3. September 1842. 

Seit gestern Mittag befinde ich mich mit M. auf dieser schö- 
nen Felseninsel. Wir wohnen nicht in einem Gasthofe, son- 
dern bei sehr lieben Leuten, die besonders Maler beherber- 
gen und verköstigen. Jetzt von der Reise hierher. 

Am 31. August, Nachmittags, fuhren wir mıt drei Deut- 
schen, einem Oldenburger (einem hebenswürdigen Manne, 
aber vom progres) und zweien Preußen, von Neapel ab, 
am Fuße des Vesuvs vorbei, durch Resina, Portıcı, welches 
über dem alten Herculanum liegt, Torre del Greco und 
Torre dell’ Annunziata. Man sieht hier den Vesuv schon 
mehr ın der Nähe und kann sehr gut dıe alten schwarzen 
Lavaströme unterscheiden. [...] Gegen 5 Uhr kamen wır 
ın Castellamare ein, wo wir sehr vielen Forestieri zu Esel 
und zu Pferde begegneten, Engländern und Engländerin- 
nen, Deutschen und Neapolitani. Wir machten auch einen 
Spaziergang, um dıe herrliche Aussicht von Neapel zu ge- 
nießsen. 


“Am anderen Morgen, den 1. September, fuhren wir weiter; 
die Strafse geht immer am Meere vorbei durch Vico und 
Meta: endlich bogen wir um eine Felswand, und vor uns 
lag dıe Vaterstadt Tasso’s, das schöne Sorrent. Sorrento 
selbst ist ein ganz kleiner Ort, allein die tausend weißen 
einzelnen Häuschen, die an dem Orangenhain wie gesäet 
sind, werden mitgezählt, und das Ganze heißt Piano di 
Sorrento. Die Küste ist 150 Fuß hoch vom Meere aus, und 
ausgebogen bildet sie viele Buchten; in den Felsen sind 
unzählige Grotten. Die ganze Ebene von Sorrent ist mit 
Orangen, Zitronen, Feigen und Oliven bedeckt und von 
Felsenklüften durchzogen, worin die üppigste Vegetation 
herrscht. Im Rücken liegen Gebirge mit Kastanien dicht 
bewachsen. Wir fuhren erst lange zwischen Mauern durch, 
über welchen uns die Orangen anlachten, bis wir nach dem 
eigentlichen Sorrent kamen. Das Haus Tasso’s ist in eine 
Locanda (Gasthof) für reiche Engländer umgewandelt; 
das Zımmer, wo Tasso geboren, 15t ins Meer gestürzt. Wir 
machten hier erst einen Spaziergang auf eine nahegelegene 
Höhe, von wo wır die ganze fruchtbare Ebene und das 
Meer, ferner Neapel mit dem Vesuv überschauen konnten; 
hierauf gingen wir ın einen Garten und pflückten uns 
eınıge goldene Früchte von den Bäumen. Obschon jetzt 
nıcht dıe Zeit der Orangen ıst, so waren doch viele Bäume 
da mit reifen Früchten, und obwohl keine Blüthen zu 
sehen waren, so verbreitete sich dennoch ein zarter Duft 
ın der blauen Luft. Gegen Abend trübte sich der Himmel 
und es fing tüchtıg zu regnen an; es regnete die ganze 
Nacht. 
‚Am anderen Morgen war das Wetter aber wieder schön ge- 
worden, die Luft sehr klar, das Meer ultramarinblau; man 
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sah Neapel und die Inseln Ischia und Proctda sehr deutlich, 
und die ganze Natur lachte einen freundlich an. Wir be- 
stellten uns also eine Barke, um nach Capri zu fahren. 
Um 9 Uhr stiegen wir ein, vier Marinarı ruderten und 
spannten, als sıch etwas Wind erhob, das Segel auf. Ein 
Bischen Seekrankbeit blieb freilich nicht aus. Wir kamen 
an Massa und Capo Campanella vorbei, passirten die 
Meerenge Bocca di Caprı und waren um balb 12 Uhr an 
dem Landungsplatz von Capri angekommen. Man stellte 
uns einen Tritt an die Barke, um bequem aussteigen zu 
können und Gottlob! ich hatte wieder festen Boden unter 
den Füfsen. Ein Paar Mädchen wadeten bis zur Barke, 
nahmen unsere Sachen, legten sie in einen Korb und diesen 
auf dem Kopfe zogen sie uns voran, dıe Treppen und engen 
Pfade hinauf bis zu dem Städtchen Caprt. Die Häuser sind 
hier klein, wie Würfel geformt, oben auf den platten 
Dächern geht man spazieren und hat also von jedem 
Hause eine hübsche Aussicht; in dem Garten, wo wir woh- 
nen, steht eine sehr schöne Palme. Nachmittags gingen wir 
auf die höchste östliche Spitze (die nördliche ist noch höher), 
auf welcher Ruinen von einem Palazzo des Kaisers und 
Tyrannen Tiberius sind. Auf demselben steht jetzt eine 
Kapelle, und ein Einsiedler wohnt da, welcher Stühle 
bringt, um die Aussicht recht bequem zu genießen, eine 
Aussicht, die unbeschreiblich schön ist; man sieht Capo 
Campanella, den Vesuv, Neapel und die Inseln Ischra und 
Procida, ja sogar Gaeta und das Capo Circello bei Terra- 
cına. 


Amalfı, den 13. September. 

Wir haben wieder recht schlechtes Wetter, es regnet, der 
Wind geht heftig, das Meer dicht unter unsern Fenstern 
braust und tobt, - es ist also jetzt die beste Zeit zum 
Schreiben. 

Auf der phantastischen Insel Capri waren wir acht volle 
Tage und hatten im Ganzen gutes Wetter. Wir haben viele 
Skizzen nach der Natur gemacht. Die höchste westliche 
Spitze der Insel, der Monte solaro, ist über 2000 Fuß hoch, 
wır haben ihn leider bei trübem Wetter bestiegen, so daß 
wır Nichts von der Aussicht genießen konnten, nur Regen- 
wolken und Nebel. Schöne Punkte der Insel, wo wir 2e- 
zeichnet haben, sind die kleine Marine (Landungsplatz) 
nach Süden gelegen, ferner die Grotta del Matrimonio, wie 
sie hier heıfst, eigentlich Mydramanio, die Certosa (Kar- 
thause), wo aber keine Mönche mehr sind, sondern EINIgE 
Invaliden. Es sind viele Soldaten auf der Insel, meist Sizi- 
llaner, aber nur solche, die in Strafe stehen; Lumpenvolk, 
Maragnoli nennen sie die Capresen. Die berühmteste 
Merkwürdigkeit aber ist die blaue Grotte, Grotta azzurra. 


Wır fuhren zu Zweien in einer kleinen Barke von der 
Marine aus dorthin; man braucht drei Viertelstunden 
dazu. Das Meer ging etwas hoch, und wir blieben mehrere 
Male in der engen Ocffnung stecken; das Boot krachte, da 
es mıt Gewalt gegen die Felsen geschleudert wurde, und 
wir, dıe wir platt da lagen, wurden von den darüberschla- 
genden Wellen durchnäfßt. Wır kamen aber doch glicklich 
hinein. Ein wunderbarer Effekt! Das Licht kommt durch 
das Wasser von unten hinein und letzteres ist von der 
schönsten blauen Farbe, die man sich denken kann. Hält 
man die Hand ins Wasser, so scheint das Stück außerhalb 
natürlich dunkel, aber dasjenige im Wasser ıst sılber- 
blau, hell und glänzend. Die Decke der Höhle schimmert 
1m Reflex des blauen Wassers wıe Perlmutter. Mit vieler 
Mühe kamen wir wieder durch den engen Eingang hın- 
aus. Um nicht denselben Weg zurückzumachen, bezahlten 
wir unsere Marınart und stiegen in der Nähe der Grotte 
aus, d.h. wir schwangen uns oder vielmehr wir kletter- 
ten einen Felsen hinauf, bis wir sogenannte Wege oder 
Treppen erreichten, von wo aus wir so lange stiegen, bis 
wır nach Ana-Caprı hinaufkamen, dem anderen der zwei 
Orte, die auf der Insel sind, Hier erfrischten wir uns mit 
guten Feigen und Trauben und wandelten hinüber bıs 
Caprr. 

Schr zufrieden mit der Bewirthung in Capri, gingen wır, 
M. und ich, in Begleitung eines närrischen, d.h. lustigen, 
Engländers (unsere andern Reisegefährten waren längst 
Jort) am 10. Sept. wieder zur See. Das Meer war unruhig, 
allein wir hatten guten Wind und fuhren mit 2 Segeln. 
Etwas Seemelancholie hatte ich wieder, wie das erste Mal. 
Wir kamen glücklich nach Sorrent, von wo aus wır uns 
am 12. Sept. mit unserem Engländer, einem Maulthrere, 
das unser Gepäck trug und einem Führer weiter südlich 
nach dem anderen Meeresufer begaben. In einer guten 
Stunde waren wir zu S carictajo, wo wir mil den Schiffern 
akkordirten. Von da ging es bergab einen sehr unbeque- 
men, steinigen Weg nach der Marine, wo wır uns ın dıe 
Barke setzten und gegen Amalfi fuhren. Die Fahrt ef trotz 
des bewegten Meeres sehr gut ab, und ıch befand mich 
recht wohl auf den schaukelnden Wellen. In der Nähe der 
Marine sind die Sireneninseln, hier Galli genannt, kleine, 
Jelsiıge und unbewohnte Inseln; auf einer steht ein alter 
Tburm. Unsere vier braunen Marinari arbeiteten gut, wır 
fuhren ziemlich am Lande, vielleicht eine Stunde vom 
Lande entfernt, manch Malnäher, manch Mal weiter. Als 
wır eine Zeit lang gefahren waren, sahen wir auch ein 
Stäck von unserm lieben Capri herauskommen mit dem 
Faraglioni, (Felsenklippen bei der kleinen Marine daselbst) 
dıe in der Ferne wie der Kölner Dom mit dem Krahnen 
aussahen. An den Felsen, an welchen wir vorbeifuhren, 


sahen wir unten, wenn die Wellen zurückfuhren, um mit 
neuer Wuth wieder schäumend und spritzend emporzu- 
schlagen, scharlachrothe Dinge, die wir Anfangs für Koral- 
len hielten; die Schiffer sagten uns aber, das wären Pompr- 
dort di Mare, die sehr schmackhaft seien, eine Art 
Schwämme oder Morcheln. Nach 2”,stündiger Fahrt ka- 
men wır ın Amalfı an. Zwei junge Schiffer trugen uns aus 
der Barke, und als das Essen fertig war, speisten wir mit 
großem Appetit, wie gewöhnlich, besonders, wenn man 
von der See gekommen ist. 


Später Abends. 

Der Wind ist noch stärker geworden und die See geht hoch. 
Die Wogen rauschen und die kleinen Steine am Ufer ras- 
seln von den Wellen gepeitscht; ich wollte, daß es morgen 
schönes Wetter würde, sonst weiß ich nicht, was ich vor 
Langeweile anfangen soll; immerfort Zigarren zu rauchen, 
geht doch auch nicht an. Amalfı war früher eine sehr be- 
deutende Stadt, ist aber herabgekommen. Hier wurde die 
älteste Handschrift der Pandekten gefunden, und Amalfi 
ist der Geburtsort Masaniello's. Die Stadt liegt zwischen 
und an zwei Felsenvorsprüngen, hinten eingeschlossen von 
hoben, zackıgen Felsen, worauf einige Thürme stehen und 
einige kleine Ortschaften liegen. Die Felsen bilden oft Grot- 
ten mit Tropfstein. Schön gelegen ıst das Kapuzinerkloster 
an einem hohen Felsen, mit einer Grotte; eine hohe Treppe 


führt hinauf. Die Kathedrale auf dem Platze ist alt und 


therlweise maurıisch-gothisch, ebenso der Glockenthurm; 
schade, dafß der Zopf sıch auch hıer angenistet hat. Die Kır- 
che hat eine alte gothisch-moreske Vorhalle mit antiken 
Marmorsäulen und ıst dem h. Andreas geweiht (Abb. 22). 
In der unterirdischen Kırche ıst eine Bronzestatue des Hei- 
ligen, die nicht übel ist; sıe scheint aus der Zeit des Michel 
Angelo zu sein. Auch ıst der Kompafs von einem Amalfı- 
taner, Flavio Gioja, um 1300 erfunden. 


Neapel, den 24. September 1842. 

Eccoci un’ altra volta ın Napolı! Seit gestern Abend sind 
wir wieder hier, und ıch eile, den so lang angefangenen 
Brief zu vollenden. Amalfı ıst der schönste Punkt unserer 
ganzen Reise gewesen. Besonders malerisch sahen die Wer- 
ber aus, die schwere Körbe voll Früchte, Holz und derglei- 
chen auf dem Rücken tragend, die Feldiwege auf- und nıe- 
dersteigen. Diese kräftigen Gestalten tragen über dem Hem- 
de ein vorn offenes, rothes Stück Tuch, welches von den 
Lenden bıs auf die Knieen geht, darüber einen langen, ge- 
wöhnlıch hellblauen, faltigen Rock, den sie aber mit grie- 
chischer Grazıe an beiden Seiten in den Gürtel stecken, so 
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daß die nackten, kräftigen Beine bloß sind, ferner ein 
dunkelfarbiges Mieder von Sammt, weiße aufgeschürzte 
Hemdärmel und auf dem Kopfe einen groben Sack, der auf 
dem Nacken, in eine Art Knoten ausgehend, mit Fleu ge- 
polstert ist, um die schweren Lasten zu tragen. Dies Alles 
sieht sehr gut aus. Hier in der Gegend sieht man sehr häufig 
den Johannisbrotbaum; man füttert die Pferde mit seinen 
Früchten. Dicht bei Amalfi liegt sehr malerisch Atranı, fer- 
ner 1, Stunden davon, (man muß einen sehr beschwer- 
lichen Bergweg hinauf,) das alte chemal blühende Ravello. 
Diese Stadt, die früher 36.000 Einwohner zählte, liegt fast 
oben auf dem Berge und hat unter sıch das schöne blaue 
Meer; jetzt ist sie stıll und einsam, meist Weingärten ent- 
haltend. An den Häusern sieht man allenthalben Reste 
von ehemaliger Wohlhabenheit, Marmorsäulen, Kapitä- 
ler, Basreliefs, Verzierungen etc. Die Kathedrale ist sehr 
renovirt; dıe alten Bronzethüren von 1179 sind sehr schön, 
die Kanzel (pulpito) von Marmor sehr reich mit Gold und 
Mosaik eingelegt, und hier und da noch Reste von frübe- 
rem Glanze. Ein Schuster, der auch den Küster macht und 
dıe Maler beherbergt, führte uns in sein Haus, den alten 
Palazzo der Familie d’Afflitta. Ueberraschend ist die Aus- 
sicht aus dem Garten; unter einem hohen Gang von Wein- 
trauben sieht man auf das herrliche Meer hinab, links 
das malerische, zackige Gebirge bis Capo d’orso und 
Lıcosa, weiße Segel heben sıch scharf von dem blauen Was- 
ser ab. In dem Palazzo ist auch noch ein alter Thurm und 
ein Höfchen mit bizarren türkisch gothischen Verzierun- 
gen. Abends kehrten wir nach Amalfı zurück. Ein schöner 
Spaziergang ıst noch das Mühlenthal, wo ein Menge von 
Papiermühlen sind und schöne Punkte zum Zeichnen. 
Schade, dafs wir so viel Regenwetter hatten. 


Am 19. September verließen wir Amalfı vor Sonnenauf- 
gang zu Fuß und wanderten durch Minori, wo dıe schö- 
nen Zitronen und Orangengärten sınd, ferner durch 
Majori mit einer großen Marine weiter hinauf bıs Capo 
d’Orso, von wo aus wir endlich Salerno liegen sahen. 
Nachdem wir die schöne Aussicht gezeichnet hatten, ging 
es durch Cetaro, Vietri und la Cava bis zur Grotte di 


Bonea. wo wir wieder zeichneten. Die Grotte ıst sehr bizarr 


von Tropfsteinen gebildet. Als wir Abends zurück nach 
Salerno gingen, war dıe Straße sehr lebhaft. |[.. .] 

Am anderen Tage fuhren wır nach dem 24 Miglien ent- 
fernten Pesto. Die Gegend ıst flach, links hat man sehr 
schöne großartige, sonderbar geformte Berge. Das Wetter 
erlaubte uns jedoch nicht, einige Striche zu machen. Vom 
alten Pästum, welches 500 Jahre vor Christus zerstört 
wurde, stehen nur noch zwei Tempel, der CGeres und des 
Neptun, und die Basılıka, ( Gerichtssaal.) |. . :] 
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Am anderen Morgen vor Tagesanbruch fuhren wir weiter 
durch Salerno, Vietri, la Cava nach Castellamare und von 
dort am folgenden Tage nach Torre d’Annunziara. Die 
Strecke von hier bis Pompeji, 7, Stunden, legten wir zu 
Fuße zurück. Ein wohlunterrichteter Cicerone führte uns 
herum. Die erste Straße in Pompeji ist die Gräberstrafse 
vor der Stadt, welche mit der Via Appta bei Rom in Ver- 
bindung gestanden haben soll. Ich habe nie etwas so Inter- 
essantes geschen als in Pompest. 

Wir fuhren nach 6 Uhr auf der Eisenbahn nach Neapel. 
Die Fahrt ist interessant. Der Schienenweg führt über 
Brücken, durch Lava, Weingärten, dicht am Meere, durch 
Ortschaften und unter Brücken durch. 

Vielleicht gehen wir heute noch nach Pozzuoli und Ischra. 


Neapel, den 30. September 1842. 

Von Neapel habe ich noch Vieles zu erzählen. Noch an 
demselben Tage, an welchem ich meinen letzten Brief ab- 
schickte, machten wir uns auf den Weg nach Ischra. Wır 
nahmen einen flinken Einspänner und fuhren durch den 
Pansilippo. Ein dunkler, schnurgerader Gang, in dem Tag 
und Nacht Laternen brennen, führt durch diesen Berg. 
Schon die alten Römer erwähnen dieses Weges, doch war er 
damals nicht so bequem als jetzt, indem er uneben und vol- 
ler Staub war |...] 

In Zeit von einer starken Stunde waren wir in Pozzuolr, 
wo wir blieben. Nach dem Mittagsessen gingen wır mit 
einem Cicerone, der hier nothwendig ist, aus, um die vielen 
alten Ueberreste zu sehen. Wir kamen am Hafen vorbert, 
der von der Natur amphitheatralisch gebildet ist, zwischen 
der Insel Nisida und dem Kap Misene durch; im FHıinter- 
grund liegen die Inseln Ischia und Procida. Zuerst gingen 
wır nach dem Tempel des Jupiter Serapis, der seit ungefähr 
12 Jahren im Wasser steht, da das Meer um mehre Fuß 
gewachsen ist. |...) 

Von hier stiegen wir hinauf nach der Solfaterra, einem che- 
malıgen Krater, der noch allenthalben aus Ritzen und 
Spalten in der Erde raucht: hält man eine brennende 
Zigarre oder brennenden Zunder an eine solche Spalte, so 
kommt augenblicklich der Dampf stärker hervor. Die Erde 
ıst weiß, gelb und violettlich roth, und es wird viel Schwefel 
und Alaun daraus gewonnen. Darauf stiegen wir wieder 
hinunter, besahen uns die Piscina (großer Regenwasser- 
behälter) und kehrten zur Stadt Pozzuoli zurück. |.../ 
Am folgenden Morgen, Sonntags, hörten wir die erste 
Messe und machten uns mit dem Cicerone auf den Weg 
nach Bajä zu; wır kamen am Monte nuovo vorber, einem 
Wege, der im 15. Jahrhundert in 48 Stunden aus dem 
Lago lucrino entstanden ıst und ein Dorf Tripergola mut 


den Emwohnern verschlungen hat; er bat wohl eine Stunde 
ım Umkreise, 
Beim Cap Misene nahmen wir eine Barke und fuhren 
nach der Insel Procida. Wier hielten uns nicht auf, sondern 
gingen gerade durch bis zur andern Marine gegenüber. 
Von dem reichen griechischen Kostum sieht man hier nichts 
mehr. Die Weiber tragen Tücher von verschiedenen Farben 
um den Kopf gebunden, die nach hinten herabhangen, was 
gut kleidet. Wir sahen viele hübsche, feine Mädchenköpfe, 
besonders einige blühende, gelbliche Gesichter mit feinen 
Augenbrauen, geraden Nasen und lebhaften Angen, die 
weifse Tücher um den Kopf trugen. Von Procida fuhren 
wır an der Insel Vivara vorbei nach Ischra. Da wir wwufs- 
ten, daß in Ischia theneres Pflaster ist, gingen wir gleich 
weiter nach dem eine Stunde entfernten Casamiccıola, 
wo wir in einem Privathause ein gutes Unterkommen 
fanden. Die Insel Ischia ist eine der bedeutensten und bevöl- 
Rertsten der ganzen Umgegend von Neapel; sie hat 23.000 
Eimwohner in 11 Ortschaften. Die höchste Spitze, der Epo- 
meco oder 5. Nicola genannt, ist ein ausgebrannter Vulkan, 
1800 Fuß hoch. 
Wir ritten den folgenden Tag (26. Septbr.) auf vortreff- 
lichen Eseln hinauf; der Weg ist sehr unbequem, der viele 
Regen hatte ihn unbrauchbar gemacht und wir mufßsten oft 
sertwärts durch Kastanienwälder durch Dick und Dünn 
hinaufreiten, auch zuweilen absteigen. Oben hat man eine 
sehr weite Aussicht vom C ap Circello bei Terracına bis 
zum Cap Licosa; dann sieht man noch die Insel S. Stefano 
und Porza. Hier ist eine Kapelle, dem heil. Nikolaus ge- 
weıht, und ein Eremit, der bettelt. Hinunter nahmen wır 
einen andern, weitern, aber bequemern Weg durch Fonta- 
na. Man war allenthalben mit der Weinlese beschäftigt, 
und die Weiber sangen dabei eine Art von Ritornell, dessen 
letzter Ton sehr lang gehalten wird. 
Viele Cactus opuntia und Aloe sieht man hier, wie allent- 
halben, wo es felsig ist. Wir waren 3 Tage auf der Insel und 
besuchten Lacca, Furia und die Stadt Ischia, bei welcher 
auf einem steilen Felsblock ein Kastell liegt. Interessant ıst 
das Lavafeld, ein breiter Strom von Lavabrocken, der um 
1302 vom Epomeo herab ins Meer strömte und dıe Stadt 
Ischta verheerte; er ist noch ganz unverwittert. Die Män- 
ner und Weiber gehen hier alle barfuß, und man sieht sehr 
schöne Füße. Die Esel von Ischia sind die besten in Europa; 
sie sind so groß wie mittelgroße Pferde und laufen immer 
Galopp. 


Am 28. September, Nachmittags, fuhren wir mit einer gro- 


Sen Barke zurück nach Neapel. Wir hatten sehr starken 


Scirocco, und die Fahrt ging rasch bis Cap Misene, wo 
Windstille eintrat und wir mit Hilfe der Ruder langsam 





9]. A.N. Settegast, Selbstbildnis, Rom 1842, verschollen 


weiterkamen. Als das Segel aufgespannt wurde, legte sich 
das Schiff bei dem starken Wind so schief, daß ich meine 
Seele Gott empfahl; das Wasser kam ins Schiff, allein das 
geht immer so und hat nıchts zu sagen. Seekrank bin ich 
seit der Fahrt nach Caprı und zurück nicht mehr gewor- 
den. 


Rom, den 1. Oktober 1842. 

Am folgenden Tage (29. Sept.) besuchten wır ın Neapel 
noch ein Mal das Museum und besahen uns die schönen 
Bronzen. Da das Wetter gut wurde, fuhren wir am 
30. September auf der Eisenbahn Morgens 77, Uhr nach 
Portici und bestiegen den Vesuv. Zuerst kamen wir durch 
Resina,; von da geht es stets einen steinigen Weg hinauf 
IV, Stunden bis zum Eremiten, der aber nicht zu denen 
aus der Thebaıts zu zählen ıst, es ıst ein spekulativer Bauer. 

Wir kehrten nıcht beı ıhm ein. Vom Eremiten geht es noch 
eine Strecke ziemlich eben durch Lavafelder und dann den 
steilen Kegel hinauf. Man muß immer die größten Lava- 

brocken aussuchen, um nicht wieder hinunter zu rutschen. 

In einer guten halben Stunde waren wir aber am Krater. 

Hier und da kamen schwefelichte Dämpfe heraus, wo wır 

uns ein Paar Eıer sieden hießen. Der Krater selbst ist sehr 

grofs; er hat 5600 Schritte im Umfange und ist trichterför- 


migs unter sıch sieht man das 20 Fuß im Umfange haltende 
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Loch, woraus der dicke Schwefeldampf donnernd beraus- 
qualmt. Ein Mal sahen wir auch Flammen wiıe spitze 
Zungen herauskommen. Die Erde ist hier schwefelicht, 
weiß, gelb und roth bis ins Dunkelviolette. 
Nachdem wir uns satt gesehen, stiegen oder rannten wır 
wieder hinunter, aber in der Asche. Man läuft wie auf 
Schlittschuhen, pfetlgeschwind bıs über die Knöchel ın der 
Asche in wenıg Minuten hinunter bıs auf den ebenen Weg, 
der zum Eremiten führt. Fier zogen wır die Schuhe aus, 
um die Asche auszuschütten. In zwei Stunden waren wir 
wieder in Porticı, wo wır zu Mittag aßen und noch bis 
gegen Abend blieben, da die Aussicht nach Neapel und 
Capri so berrlich 1t. 
Auf der Eisenbahn waren wir in kurzer Zeit wieder in 
Neapel. Abends erkundigten wir uns um eine Gelegenheit 
nach Rom. Da wenig Vetturini um diese Zeit reisen, so 
entschlossen wir uns mit einem Ertrawagen der Diligenza, 
worın noch zwei Plätze waren, freilich für vieles Geld, zu 
reisen. Alm anderen Morgen (1. Oktober) Morgens um 
8 Uhr ging es fort; an jeder Station wurden Pferde gewech- 
selt, und bei Sonnenuntergang bewunderten wir die reizen- 
de Gegend von Molo di Gaeta. Während der Nacht 
kamen wir nach Terracina, wo wir sehr lange durch die 
Dogana aufgehalten wurden, da der Eilwagen vor uns 
visıtırt wurde. Gegen Sonnenaufgang befanden wir uns in 
den Pontinischen Sümpfen, auf welchen ein dicker Nebel, 
aber nur ein Paar Fuß hoch lag. Von Cisterna ging es nach 
Velletrt, und gegen 1 Uhr Nachmittags kamen wir in Rom 
an, wo wir bald unsern Freunden begegneten. 


Diese Reıse ıst die letzte dokumentierte Unterneh- 
mung Settegasts ın Italien; seine Ansichten von Ca- 
prı, Ischia, dem Golf von Salerno, bei Sorrent, Ca- 
stellamare, Amalfı, Portici”® u. a. wirken wie Illustra- 
tionen des von ıhm verfaßten Reisebericht: getreue 
Veduten, deren Motiv und Standort sich genau be- 
stimmen läßt. Eine Ausnahme bildet die Darstellung 
der Piazza mit S. Andrea ın Amalfı vom 16. Septem- 
ber 1842" , die - bei exakter Schilderung der Archi- 
tektur - durch ıhre leicht skızzierte Staffage bild- 
mäßigen Charakter erhält. Solche genauen Architek- 
turansichten mit lebhaften Volksszenen waren in je- 
ner Zeit beliebte Sujets; ım Werk Settegasts hat sich 
nur noch eıne ähnlıche mit Landleuten staffierte 
Komposition erhalten: eine Sepiazeichnung „Am 
Brunnen beı Cerbara“ vom 3. September 1840 (vgl. 
dazu die Tagebuchstelle S. 24)”. Die vom Historien- 
maler gering geachtete Genrekomposition ist damit 
zumindest ın graphischen Versuchen ın seinem 
Werk vertreten. 
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In Carl Müller, dem von Wilhelm Schadow und 
Overbeck geförderten jungen Düsseldorfer Maler, 
hatte er einen Reisegefährten, den gleiche Interessen 
und Ziele mit ıhm verbanden: durch intensives Stu- 
dium der Kunstwerke und der Natur Italiens sich auf 
den künftigen Beruf als Kirchenmaler vorzubereiten. 
Wie Andreas Müller nach der erfolgten Auftragser- 
teilung für die Ausmalung der Apollinariskirche von 
Remagen an seinen Bruder Carl schrieb, so hofften 
und glaubten auch die beiden „mit Zuversicht, daß 
... unser höchster Wunsch, eine echt christliche Ma- 
lerschule .... entstehen zu sehen, zustande kommen 
soll. Aber wir alle müssen alle Kräfte daran setzen; 
denn nur im innigsten Verbande mit vereinten Kräf- 
ten können wir etwas wirken“.”” Um das gemeinsame 
Ziel zu erreichen, galt es, den persönlichen Künstler- 
ehrgeiz zurückzudrängen, das überlegene Talent an- 
zuerkennen und von ihm zu lernen. Nicht unbedingt 
der eigene, sondern der jeweils beste Entwurf zu 
einem Thema des Freskenprogramms sollte z. B. ın 
Remagen von den vier Beteiligten ausgeführt werden, 
d.h. gegebenenfalls hatte man nach der Komposı- 
tion des anderen zu freskieren. Settegasts Neapelreise 
mit dem wesentlich jüngeren, doch handwerklich 
versierteren und durch den bedeutenden Remagener 
Auftrag auch bereits erfolgreicheren Carl Müller 
zeigt seine Bereitschaft, in diesem Sinn mit begabte- 
ren Künstlern zu verkehren bzw. - wie sich in den fol- 
genden Jahren zeigen wird - als Gehilfe Philipp Veits 
und Eduard Steinles deren Entwürfe im Fresko aus- 


zuführen. 


Der Reisegenosse Carl Müller war ein begabter 
Zeichner, von spontanerer Handschrift als Settegast 
und - obwohl orientiert an der umrißbetonten gra- 
phischen Gestaltung der Nazarener - interessiert 
auch an malerischer Wirkung der Zeichnung.“ In 
Italien füllte er seine Skizzenbücher mit Hunderten 
häufig freier Fresken-Nachzeichnungen, jedoch auch 
mit Akt-, Porträt-, Kostüm-, Pflanzen- und Land- 
schaftsstudien, die er u.a. auf Wanderungen 1840 
mit). W. Schirmer und auf der Neapelreise mit Sette- 
gast ın Capri, Amalfı, Ravello etc. gezeichnet hat. 
Settegasts z. T. tonıg behandelte Blätter der späteren 
Italienzeit dürften unter des Freundes - neuere Im- 
pulse berücksichtigendem - Einfluß entstanden 
sein;'' seine letzten Ansichten®” sind im Winter 1842 
ın Rom geschaffen und zeigen den Blick von den Kai- 
serpalästen auf S. Giovanni e Paolo (17.12) bzw. vom 
Colosseum (Standort Constantinsbogen) auf die 
Ruinen der Tempel der Venus und Roma, überragt 


. _—_—_—— 








10 Hl. Katharına wird von Engeln zum Berge Sınaı getragen, Kat.Nr. 40 


vom Turm der Kirche S. Francesca Romana am Fo- 
rum, ım Hintergrund lınks der Titusbogen (22.12). 
Beide Motive zählen zum Kanon der Romveduten, 
doch bemühte sich Settegast, durch dıe Wahl seines 
Standortes ihnen einen neuen Aspekt abzugewinnen. 
Zum Vergleich sei für die zweitgenannte Ansicht auf 
cın Aquarell von G. von Dillis (um 1818) verwic- 
sen.“ Mit weichem Bleistift und mit großzügigen 
Schraffen betont Settegast - durch das Absetzen der 
Schatten von den Lichtpartien - die Plastizität des 
Bauwerks und Geländes; winzige Staffagefigürchen 
dienen der Größenrelationierung und beleben die 
Vedute. 


Im Verzeichnis seiner Arbeiten hat Settegast 1842 
sein leider verschollenes Selbstporträt (Textabb. 9) 
und den Aquarellentwurf zum großen Kreuzigungs- 
Fresko für die Düsseldorfer Franziskanerkirche (Max- 
Ptarre) aufgelistet, 1843 die Aquarellzeichnung einer 
„Himmelfahrt Christi“. An kleinen religiösen Kom- 
positionen jener Zeit ist die Bleistiftzeichnung eıner 
„Hl. Katharina, von Engeln zum Berge Sınaı getra- 


gen“ durch ihre Qualität und ıtalıenisierende Gestal- 
tung bemerkenswert (Kat.Nr. 40, Textabb. 10): sıe 
macht des Malers künstlerischen Fortschritt seit den 
römischen Anfängen deutlich. Das Blatt dürfte für 
den römischen Komponierverein entstanden seın, 
denn auch von Alex. Max. Seitz ıst eine Darstellung 
dieses Themas bekannt“. 

Die Kreuzigungsszene für die Maxkırche ın Düssel- 
dorf war Settegasts erster großßer Monumentalauftrag, 
den er selbständig konzipierte und ausführte. Sein 
1837 gemaltes Fresco (Kreuzauffindung) in der 
Kreuzkirche in Ehrenbreitstein war nur wie ein gro- 
tes Altarbild und mit der nunmehrigen Autgabe in 
Dimension und anspruchsvoller Thematik nicht zu 
vergleichen. Der knapp dreißigjährige Künstler 
konnte und sollte ın diesem Auftragswerk als Ergeb- 
nıs seiner römıschen Studienjahre seine Befähigung 
zum Kirchenmaler beweisen. In seinem letzten Rom- 
jahr 1842/43 arbeitete er an den Entwürfen (Kat.Nr. 
71, Abb. 31), Studien und Farbenskizzen für das 
Kreuzigungsbild. Sicherlich war für ıhn die Tatsache, 
dals Ernst Deger zur selben Zeit seine große Kreuzi- 
gung für Remagen schuf,“ Ansporn und Belastung 
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zugleich. Ein Vergleich der beiden Arbeiten zeigt, 
daß Settegast - besonders durch die Beifügung der 
um den Mantel Christi würfelnden Schergen und 
durch eine stark in die Tiefe gehende Anordnung der 
Gruppen - eine eigenständige Komposition gelun- 
gen ist. Im Konvolut seiner Kopien nach italıeni- 
schen Kunstwerken befinden sich einige Kreuzi- 
gungsszenen und Kruzifixe; zwei der letzteren scheı- 
nen für seine Darstellung Christi am Kreuz als Vor- 
bilder gedient zu haben (Siena, Julı 1839, „Masarello 
(Sec. XIV)“; S. Croce a Firenze, 18. Sept. 1833 
„Margheritone d’Arezzo (Sec. XII, XIII)“. 1846 beur- 
teilt Nagler das in den beiden Jahren zuvor ausge- 
führte Fresko:”® „... die Kreuzigung in der Franziska- 
ner-Kirche zu Düsseldorf zeigt noch mehr seine volle Herr- 
schaft über Stoff und Form, und reiht ıhn den großen Meir- 
stern der neuen religiösen Schule, Overbeck, Veit und 
Steinle würdig an. Alles ist Bewegung in diesem Bilde und 
spricht Teilnahme an der großen Handlung aus; durch jede 
Figur wird der Blick hinauf zum Herrn geführt ... Der 
demütige, innıg fromme Sinn des Malers, die ganze Pietät 
und Macht des Glaubens und der Überzeugung durchdrin- 
gen alles ... Seine ganze Darstellungsweise ist Wahrheit, 
und zeigt, daß er dıe Ideale seiner Kunst mit ganzer Seele 
und Hingebung erfaßt, daß seine Kunst die Ehre Gottes 


und keinen anderen Preis zum Motiv und Zielpunkt hat.“ 


Mit Sicherheit noch ın Rom entstanden ıst das „Bild- 
nis einer Italienerin“ (Kat.Nr. 5, Abb. 10). Das ruhig 
und konzentriert auf den Betrachter blickende junge 
Mädchen ım einfachen gefältelten weißen Hemd 
und dunkelblauen Rock sıtzt - Schultern und Kopf 
klar vor dem blauen Hımmel sıch abzeichnend - vor 
einer sanft gewellten ıtalienischen Landschaft. Mäd- 
chen und Landschaft sind ım nazarenıschen Sinne 
naturwahr abgebildet, d.h. Settegast wollte beider 
Wesen in ihrer (idealen) Gestaltung geben und form- 
te sie ın klassischer Schönheit. Das nahsichtig aufge- 
nommene Mädchen ıst ın die ferne Landschaft einge- 
bunden, sıe bilden eine harmonische Einheit. Von 
diesem Bıldnis Settegasts gilt, was sein Meister Phi- 
lipp Veit ın einem Vortrag über das Porträt anmerk- 
te:° „Ein Porträt ist nicht nur das Bild einer ver- 
einzelten Individualität, sondern ... als Specimen 
einer besonderen Gattung versetzt es den Beschauer 
fast mehr noch als eın historisches Bild in eine be- 
stimmte Zeit oder ın dıe ganze ıhn umgebende Ge- 
genwart... — 

Ob und wann das unsignierte und undatierte „Bild- 
nıs einer Italienerin“ mıt Spinnrocken vor Orangen- 
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baum und italienischer Landschaft (Kat.Nr. 6, Farb- 
tafel 9) in Italien gemalt wurde, kann hier nicht ge- 
klärt werden. Wie das „Bildnis eıner Italienerin* ım 
Besitz des Koblenzer Museums und das Porträt seı- 
ner Braut Dorothea geb. Veit (1822-87) — gemalt 
nach Settegasts Rückkehr ın Deutschland 1843 wohl 
vor einer idealen Ansicht Roms, der Geburtsstadt des 
Mädchens (Kat.Nr. 7, Farbtafel 4) - gehört dies Gen- 
reporträt zu einer Werkgruppe, die einer speziellen 
Untersuchung bedarf. In ıhrer zeichnerischen Auf- 
fassung und Komposition stehen Settegasts Porträts 
im Zeichen des Nazarenertums. Verhaltenheit und 
Konzentration im Ausdruck der dargestellten Mäd- 
chen, abbreviaturhafte Formulierung der Landschaft 
und erkennbarer Rückgriff auf tradıertes Formengut 
kennzeichnen den von Settegast geprägten Bildty- 
pus. 

Am 10. Mai 1843 trat der Maler seine Rückreise von 
Rom nach Deutschland an. Nie mehr sollte er nach 
Italien und ın die „Ewige Stadt“ zurückkehren, wo er 
viereinhalb Jahre gelebt, studiert und gearbeitet hat- 
te. Doch blieb der vom Nazarenertum geistig und 
künstlerisch geprägte Settegast Zeit seines Lebens der 
ıdealischen Figurenkunst im Dienste der katholi- 
schen Kirche treu. Zum Abschluß von Settegasts ıta- 
lienischer Reise seien einige Passagen aus seinem 
„Reisebüchl über die Rückreise von Rom nach Ko- 
blenz vom 10. Mai bis 11. Juni“ zitiert:“” 


Am 10. Mai reiste ich von Rom ab. Eine Menge Freunde 
begleiteten mich bis zur porta del popolo, wo ich von ihnen 
Abschied nahm. Um 77, Uhr rollte der Wagen fort, ich 
Juhr mit etwas schwermüthiger Stimmung über ponte molle 
durch die Campagne. In Baccano wurde Mittag gehalten. 
Um 1 Uhr ging es weiter durch Nepi, welches 2 schöne mit- 
telalterliche Türme und eine Wasserleitung hat, bis Crvita 
Castellana. Hier ist der Dom interessant. Die Faccade mit 
Marmorsäulen und Mosaik hat etwas Ähnlichkeit mit 
S. Lorenzo in Rom. Wenn die Frauen in die K irche gehen, 
[ragen sıe einen weiten faltigen Rock, den sie von hinten 
über den Kopf ziehen, wie in Tivoli, sieht von vorne sehr 
würdıg aus. 

Auf der Brücke nach Perugia zu schöne Aussicht in die 
Klüfte. 

Am 11. Mai fuhren wir weiter, nicht sehr weit vom monte 
Soracte vorbei durch Borghetto (mit einem alten Castell), 
hier wurde es auf einmal nebelig. Meine Reisegesellschaft 
ım Wagen (ich saß im Cabriolet) waren ein Deutscher, der 
schon seit seiner Jugend in Amsterdam ansässig ıst, em 
Engländer (Maler) und ein Franzose (Friedensrichter). 


Letzterer bielt wie alle seine Landsleute seine Natıon fiir 
die erste der Welt, er konnte auch kein Wort Itahtenisch und 
fand es auch überflissig, da die Sprache der grossen Nation 
ja überall gesprochen wird. Als es den Berg hinauf ging 
nach Otricoli stieg ich aus und ging zu Fuss, es war wieder 
schönes Wetter geworden und von der Höhe von Otricoli 
hatte ich eine schöne Aussicht ins Thal, wo sıch der Tiber in 
weiten Krümmungen durchwand. 

In Terni blieben wir die Nacht, aber vorher gingen 
wir, um den Wasserfall zu schen nach Papınt, wo wir Esel 
nahmen und den Berg hinaufritten, wo sich der Vellino 
hinunterstürzt. Hier war Wasser genug vom Himmel und 
neben uns. Wir stiegen darauf hinunter, wo man die 
schönste Ansicht vom Wasserfall hat, er macht ım Ganzen 
3 Fälle und ist sehr schön. Durchs Thal ritten zwir zurück 
an dem malerischen Fluss (oder Bach) vorbei. Die Felsen 
stehen voll von Pinien (unbehauen aber klein), ım Thal 
viele Limonen, Eichen und Orangen, welche in der vollsten 
Blüthe waren und einen süssen Duft verbreiteten. Am an- 
deren Morgen ging es weiter durchs Gebirge |. . .] 

lm folgenden Morgen (13. Mai) kamen wir nach 5. Ma- 
ria degli Angeli bei Assisi wo wir die portiuncula des 
h. Franziscus besuchten mit dem schönen Bilde von Over- 
beck. Gegen M itlag waren wir In Perugta, wo ıch Herrn 
Zanetti begegnete. Hier sah ich mir nur den Dom an und 
das Cambio, welches mir besser gefiel als ich gedacht hatte, 

ganz besonders schön ist doch die Transfiguration von 

Pretro Perugino. 

Abends waren wir in Passignano, wo uns unser wohl un- 

terrichteter Wirth das Schlachtfeld zeigte, 1wo Hannibal dıe 

Römer geschlagen hatte am Lago di Trasımeno. Hier an 

dem See sind sehr schöne Oliven und herrliche deutsche 
Eichen, eine besonders sucht ihres Gleichen an Stärke und 
Schönheit der Form. 

Am anderen Tage passierten wir die Toskanische Grenze, 

kamen an Cortona vorbei und machten Mittag unten am 

Fuss von Castiglione. Da es Sonntag war, hörten wwır oben 

eine h. Messe. Bei Arezzo fuhren wir vorbei und ın Leva- 

ne blieben wir die Nacht. Am folgenden Tag (15. Maı) 

ging es durch S. Giovanni, Fieline nach Incisa wo wieder 

geruht wurde und von dort waren wir gegen 3 Uhr ın Flo- 

renZz. 


l...] 


20. Mai. Eine Sache hätte ich beinahe übergangen, ndm- 
lich dass die via de calzolai erweitert wird: sie wird gerade 
noch einmal so breit zwie sie früher war. Diese enge Strasse 
(2 Wagen konnten sich nicht einander ausweichen) war 
eine der frequentiertesten der Stadt, da sie im Mittelpunkt 


derselben gelegen ist und die ptazza del Granduca mıt der 
pıazza del Duomo verbindet. 

Die vor einigen Jahren entdeckten Fresken von Giotto ın 
der Kapelle des Gefängnisses Bargello habe ich auch gese- 
hen. Die Bilder waren übertüncht und haben sehr gelitten, 
fast am besten erhalten und das Merkwürdigste darın ı5t 
das Portrait des Dante, er ist als jugendlicher Alter abge- 
bildet, ein interessanter Kopf, als Portrait etwas unvoll- 
kommen, es sind aber auch beinahe sechsbalbhundert Jahre 
her, dass es gemalt ist, er hat eine Blume, wahrscheinlich 
eme Rose in der Hand. 

21. Mat. [. . .] Nachmittag war ich im Garten Bobboli ge- 
wesen, wo ıch Abschied nahm von der schönen Stadt. Von 
dem Garten aus, der terrassenförmig ansteigt hat man ei- 
nen herrlichen Anblick auf das blühende Florenz, welches 
gleichsam mitten in einem grossen Garten liegt. 

Wer weıss, ob ich es noch einmal wieder sehen werde: ob- 
schon ich in Rom am letzten Abend an der Fontana di 
Trevi getrunken babe. Am letzten Abend in Rom war ich 
mit einer grossen Anzahl von Freunden in Catakomben, 
oder tratt. del Gabbione. Ausser C. Müller, Seitz, F. Kel- 
ler waren noch viele Andere da, Heubel, Bary, Hoffmann, 

Schorb, Checco v. Rohden, Kächler, Achtermann, selbst 
der alte Schulz war da, Bromeis etc. Ich war in einer me- 

lancholisch-Iustigen Stimmung. Auf Bromeis Rath tath ich 

2 tächtige Schlucke an der Fontana di Trevi, die dort in 

der Nähe ıst, um die Sehnsucht nach dem dritten zu be- 

halten; Bromets hatte es auch so gemacht und kam nach 

einigen Jahren wieder nach Rom. 

Von (Johannes) Veit hatte ıch am Sonntag Abschied ge- 

nommen, ıch speiste bei ihm mit Ahlborn und nach Tische 


gingen wir auf dıe Katserpaläste, wo dıe berrlichste Aus- 


sicht auf das antike Rom ı5t. Ich fühle immer mehr was ich 
an Rom verloren habe: hier kommt es mır gar nicht mehr 
recht italienisch vor. Den Tag vor meiner Abreise aus Rom 
bekam ich noch den Segen vom h. Vater. Er kam gerade 
von seiner Reise zurück und ich ging bis S. Giovanni Late- 
rano, wo er vorbeikam. Eine ungeheuere Menge von Men- 
schen waren dort versammelt; dort sah ich auch zum Letz- 
tenmale Owverbeck. Doch jetzt muss ich zu Bette. Morgen 


früh halb 6 Uhr soll es von hier weiter nach Genova. 
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Weise von Herrn Reg. Dir. Heinrich Settegast, Aachen, zur 

Verfügung gestellt. Für die Erlaubnis zum auszugsweisen Ab- 
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'® Die Alben beider Kabinette werden 2. Z. aufgelöst und bear- 
beitet. Leider konnten durch die parallel laufende Vorberei- 
tung der Mainzer Settegast-Ausst. dort nicht alle der (even- 
tuell) relevanten Blätter eingesehen bzw. ausgeliehen werden. 
Frau Dr. Müller-Tamm (Städt. Kunsthalle Mannheim) und 
Herrn Dr. Suhr (Mittelrheinisches Landesmuseum Mainz) seı 
für freundliche Hilfe gedankt. 

'” Finke, Carl Müller, 1896: ders., F. Ittenbach, 1898 

Mannheimer Städt. Kunsthalle; G 1578, 1579 und die Zeich- 

nung „Campagna“ vom 26.11.1838 (Klebealbum, o. Inv. Nr.) 

stammen wahrscheinlich aus demselben Skizzenbuch. 

Ebendort, o. Inv. Nr. - Von zwei „Innsbruck“-Skizzen eine da- 

tiert Julı 1838; eine dritte vom „August 38“ kann nicht lokalı- 

siert werden. Die gewöhnliche Reiseroute von München nach 

Italien geht über Mittenwald nach Innsbruck und über den 

Brennerpafs. Die zeitliche Unstimmigkeit ıst unklärbar. Ein 

Aufenthalt ın Florenz ıst durch das Tagebuch verbürgt (T 1, 

1839, 10. May): eine weitere Skizze aus „Borghetto*, Sept. 
1838 (Mannheim, o. Inv. Nr.) 

°° Ev. Steinle’s Briefwechsel mit seinen Freunden. Freiburg 
1897, Bd. 2. 5. 14/15. Den Nazarener Steinle (1810-1896) 
kannte 8. von dessen Frankfurt-Aufenthalt 1837. 
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Noack, D. Deutschtum in Rom, I, S. 507. Dort austührlich 
über dıe traditionelle Bedeutung der Ponte molle bei Ankunft/ 
Abschied ın/von Rom. 

Vgl. das cigenhändige „Verzeichnis meiner Arbeiten“ mit den 
Verkaufspreisen; unter den Nrn. 24-29 sind die Arbeiten 
1839-43 aus Rom verzeichnet, Verkauft häutig erst Jahre da- 
nach. 


band o. Inv. Nrn. vom 7., 8., 24., 26. Nov. und 17. Dez. (meh- 
rere BIl.) 

Noack, D. Deutschtum ın Rom, II, S. 554 

vom 17. Nov., 15. und 29. Dez. 1838 und vom 5. u. 12. Januar 
1839 

Studie 29. 11.1840 bez. „Hützler“, d. ı. der jüngere der beı- 
den Künstlerbrüder und Overbeckschüler Vicenzo Hyzler aus 
Malta, ın Rom 1839-43. Studie 26. 6. 1841: Achtermann, Wil- 
helm (1799-1884) war Settegasts Reisegefährte von München 
nach Florenz (T 1, 1839, 10. Mai). Eine weitere Studie zeigt 
wahrscheinlich Andreas Müller. 

Finke, F. Ittenbach, S. 36 u. 38/39 

Von Settegast sind (mir) keine Akte bekannt, während das Stu- 
dıum auch nach dem nackten weiblichen Modell beı Schadow 
und seinen Schülern - auch den Spätnazarenern Deger, A. u. 
C. Müller, Ittenbach - belegt ist, s. Finke, €. Müller, $. 37 £. 
Kat. Museum Düsseldorf 1980, I, S. 251: Kat. Mus. Neuss 
1985, Abb. 29 

Tagebuch I. Es handelt sich um Alex. Max. Seitz (1811-1888: 
lebte ab 1833 bis zu seinem Tod im Kreis der Nazarener um 
Overbeck). 

Finke, F. Ittenbach, S. 36 f 

Ernst Deger (1809-1885; seit 1829 Akad. Düsseldort; 1837-41 
lItalıenreise zur Vorbereitung der St. Apollinaris-Fresken bei 
Remagen, ausgeführt mit den drei tolgenden Künstlern 1843- 
51). 

Andreas Müller (1811-1890; Studium München und Düs- 
seldort; 1837-42 in Italien zum Studium der alten Meister 
CtE;): 


Carl Müller (1818-1893; seit 1835 Schüler Schadows: 1839 
1843 ın Italien). 


Franz Ittenbach (1813-1879: seit 1831 Schüler Schadows: 
1839-1842 ın Italıen). 

Eduard Ihlee (1812-1885: Schüler Schadows: Ende 1837- 
1842 ın Italien; dann Schüler Veits in Frankfurt). 

Christian Becker (1809-1885: Historienmaler und Litho- 
graph; 1838-1843 als Stipendiat in Rom). 

Louis Grimaux (1811-1879: 1834-1838 Schüler Philipp Veits 
am Frankfurter Städel: ın Italien 1838-?). 

Bernhard Endres (1805-1874; Sommer 1838 - Ende 1840 im 
Nazarenerkreis in Rom). 

J. A. Ramboux (1790-1866: in Rom im Kreis der Lukasbrüder 
1816-1822; zweiter Italienautenthalt 1833-1842). 

Enrico Casolanı (1838-1844; Schüler Overbecks in Rom mit 
seinem Malteser Landsmann Vincenzo Hyzler). 

Checco von Rhoden (1817-1903: arbeitete in der Werkstatt 
Overbecks; verbunden dem Römischen Kreis der Spätnazare- 
ner). 

Deger und Andreas Müller 1837, Carl Müller und Ittenbach 
Ende 1839; vgl. D. Grat, D. Düsseldorfer Spätnazarener, ın: 
Kat. Ausst. Düsseldort 1977, S. 121 HF 

Finke, F. Ittenbach, S. 38 

Ebd. 


Ihlee heiratete - wie Dettegast - einige Jahre später cine loch- 


ter Philipp Veits, Becker dessen römische Schwägerin. 
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Mannheimer Städt. Kunsthalle, G 1583, 1586 und Klebe- 
album o. Inv. Nrn.: Ausblick vom Palmengarten des Klosters 
S. Giovannı ce Paolo, Baumstudien, eine Vigne bei Porta Latina 
(23.3. 39), Campagna. Eine Karnevalsszene ın Privatbesıtz. 
Vom selben Tag stammt eine Panoramaskızze beı Ponte Mam- 
molo (Mainz, Mittelrheinisches Landesmuseum), so dafs die 
Campagna-Gegend bestimmt werden kann. 

In Herrn Settegasts Transskription (s. Anm. 17) umtalst das Ta- 
gebuch I 17, das Tagebuch 2 56 Schreibmaschinenseiten. 
Freskenzyklen in der Casa Bartholdy, ım Casıno Massımo; 
auch Philipp Veits Fresko im „Museo Chiaramonti“ ım Vatı- 
kan und dessen „Immaculata” ın $. Trinita dei Monti. 
Zahn, J. A. Ramboux, S. 8 ft. Durch Vermittlung von A. u.C. 
Müller gelangte 1841 eine Sammlung von über 300 seiner 
Aquarellkopien nach Düsseldort an die Akademie; eın Konvo- 
lut Bleistittkopien und Pausen im Frankfurter Städel. 

A. Koller, D. nazarenısche Kunstideal der Meister der Apollı- 
narıskirche. Diss. Bonn, Teildruck Emsdetten 1835, S. 47. tt.: 
Finke, C. Müller, S. 35: ders., F. Ittenbach, $. 39-41; Kat. Mu- 
seum Neuss 1985, Nr. 37. Die Museen ın Neuss und Düssel- 
dort besitzen Kopien C. Müllers; Konvolut ın Köln, Diöze- 
sanmuseum. 

In Privatbesitz cın Konvolut von über 100 Nachzeichnungen. 
Carl Muller schuf (nach Finke, C. Müller, S. 36) eine muster- 
gültige Kopie von diesem „leider theilweise verdorbenen Fres- 
cobildehen ... voll des innigsten Gefühls und vorzüglicher 
Gruppierung”, die sein Bruder Constantin stechen sollte. 
Mannheimer Städt. Kunsthalle, Skizzen aus Pisa, Siena, $. Gi- 
migniano; im Mainzer Mittelrheinischen Landesmuseum je 
cin Blatt aus Florenz und Perugia; die Kopien ın Privatbesitz. 
Beschreibung und Würdigung des Bildes beı Nagler, 1846, 
S. 306 

Ergänzend dazu Degers Briet an Schadow aus Siena, 29.7. 39, 
der über die Studien und die dazu parallel laufenden Ent- 
wurfsarbeiten für Remagen berichtet (Finke, C. Müller, 
$: 31 #1.) 

Erworben 1923 als Geschenk von Herrn Rudolf Busch. Das 
durchnumerierte Album mit 53 Zeichnungen Settegasts hat 
die Nummern 23/2628 bis 2690. 

Privatbesıtz 
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Mainz, Mittelrheinisches Landesmuseum - mir nur 2. T. be- 

kannt, s. Anm. 18 

"A. Gräser, Der Kaisersaal im Römer zu Frankfurt, 1988 

49b: Schomann, Kaisergalerie - die Herrscherportraits des Kaı- 
sersaals ım Frankfurter Römer, Dortmund 1981 

’»’ Jensen, Aquarelle und Zeichnungen, $. 16 

Ph. Veit, Über das Portrait. Vortrag gehalten im Kunst- und 

L.itteratur-Verein zu Mainz am 2. Februar 1855, S. 49, ın: Zehn 

Vorträge über Kunst, Köln 1891 

Dargestellt sind u. a. der Blick „Aus Villa Mattei auf $. Giovan- 

nı Laterano“ (26. 1.), „Bei S. Pietro ın Vincolo* (1. 2.), „S. Bo- 

naventura” mit Blick auf Collosseum (10. 3.), „Kaiserpaläste“ 

(18.6.), Peterskirche mit Vatıkan (8.7.) und „Campagna“ 

(9. 11.) 

Wie für deutsche Künstler üblich, waren auch Settegast, Ihlee 

und Becker auf ihrer Septemberreise beim „Sibyllenwirt“ ein- 

gekehrt, der eın Verwandter ihres römischen Künstlergenos- 

sen Checco von Rhoden, Sohn des alten Franz Rhoden, war. 

8 machinenschrittliche Blätter wieder ın der genau betolgten 

Transkription von Herrn H. Settegast. Die im Text erwähnten 

Künstler sınd: Kaselowsky, Aug. Theod. (1810-1891), 1839- 

50 ın Italıen 

Steinhäuser, Wılh. (1817-1903), 1838-43 ın Rom 

Dürr, Wıilh. (1815-1890), 1840-42 ın Rom 


Ss] 


52 


53 


S.4 


Nh 


Willers, Ernst (1803-1880); ın Rom 1835-1863 

Bromeis, August (1813-1881): in Rom 1833-1848 
„Zeitschwingen“, Beilage zur Rhein- und Moselzeitung, Nrn. 
77 u. 82-87; 12. Sept., 13./17./20./24./27./31. Okt. 1842 
Hauptsächlich in Mainz, Mittelrhein. Landesmus. (z.B. eine 
Ölbergszene vom 17. 11. 1841: andere Kompositionen müs- 
sen leider unberücksichtigt bleiben (s. Anm. 18). 
Privatbesitz 

Maınz, Mittelrhein. Landesmus. (s. Anm. 47) und Mannhei- 
mer Städt. Kunsthalle, Klebealbum 

Mannheimer Städt. Kunsthalle, o. Inv. Nrn. bzw. Privatbesitz 
Finke, F. Ittenbach, S. 41 

ebd., S. 39/40 

So die Datierungen auf Nachzeichnungen (Privatbes.) 
Finke, F. Ittenbach, S. 41 

Mannheimer Städt. Kunsthalle, o. Inv. Nrn. 

Das Brustbild ist mir nur in einem Foto bekannt. 


Jungjohann, Koblenzer Maler, S. 26 - Eine Bleistiftstudie mit 


der Petersdom-Ansicht im Mainzer Mittelrhein. Landesmu- 
seum 

Noack, D. Deutschtum im Rom, II, S. 554. Settegasts ebd. ver- 
merkte Teilnahme an Cervarotest 29.4. 1841 wird durch die 
datierten Skizzen aus dem Volskergebirge widerlegt. 

ebd., S. 507; ausführlicher Noack II, bes. S. 520/21 

Auch Ittenbach berichtet im Tagebuch über seıne Teilnahme 
an Cervarofesten (Finke, F. Ittenbach, S. 35) 

s. Anm. 17 

Worms 1982. Aut die von Imiela behandelten und vollständig 
abgebildeten Ansichten wird ım Katalog und in der Ausstel- 
lung verzichtet. 

ebd. S. 293 

6 mıt Motiven aus Capri, 8 weitere Ansichten aus der Umge- 
bung Neapels im Mainzer Mittelrhein. Landesmuseum. Eini- 
ge weitere Blätter ın der Mannheimer Städt. Kunsthalle 
Vielleicht wurde die Publikation bei seinem Besuch in 
Deutschland vereinbart, eventuell sind es auch aus Briefen an 
die Eltern zusammengestellte Fortsetzungen. 

s. Anm. 55, die Auszüge entstammen den Nummern 77 und 
82-86 der Zeitschrift „Zeitschwingen“ 

Alle Mainz, Mittelrhein. Landesmuseum, GS 23/2657-2670 
und Mannheimer Städt. Kunsthalle, Klebeband o. Inv. Nrn. 
Mannheimer Städt. Kunsthalle, G 1591 

Mainz, Mittelrhein. Landesmuseum, GS 23/2649 

Finke, C. Müller, $. 32 

ebd. S. 34 ff u. Kat. Mus. Neuss 1985, Abb. 24-33 

s. z.B. Mannheimer Städt. Kunsthalle, G 1590: Sorrento 
Il. Sept. 1842 

ebd. G 1593 u. 1594; s. dort auch die Skizzenblättchen aus der 
Campagna beı Roma vecchia 

Kat. Ausst. Darmstadt 1977, Nr. 50 

Nagler, 1846, Bd. 18, 5. 224. Daß Heinrich Mückes erfolgrei- 
ches Gemälde desselben Themas (1836) von Einfluß war auf 
die Themenstellung etc. ıst zu vermuten; in jedem Fall sehr 
ähnliche, wenn auch reichere Komposition bei Settegast (s. 
Kat. Ausst. Düsseldort 1979, Nr. 170). 

Schon auf der gemeinsamen Toskanareise 1839 schreibt dieser 
an W. Schadow (29. 7.): „Für den Augenblick durchdenke ıch 
die große Kreuzigung ... eine herrliche Aufgabe - liegt mir 
aber centnerschwer auf der Seele...“ (Finke, C. Müller. S. 31 - 
Abb. der Degerschen Kreuzigung s. Kat. Ausst. Düsseld. 1979, 
S. 296) 

Nagler, 1846, S. 306/307 

Veit, Vorträge, s. Anm. 51, hıer $S. 51 


88 


89 
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Eine unlängst vorgenommene Taufe dieses Porträts als Vitto- 
ria Caldoni - (Petra Liebner, Joseph Settegasts „Vittoria Cal- 
doni* in: D. Ahrens (Hg), Räume der Geschichte: Deutsch- 
Römisches vom 18. bis 20. Jh., Ausst. Trier 1986, 5. 113-115, 
m. Abb.) - vergaß, die dazu nötigen Dokumente bzw. Argu- 
mente vorzulegen, und kann daher selbst vergessen werden. 
Ohne Kenntnis der Literatur, dafür literarisierend, postuliert 
die Verfasserin als Modell für das „idealisierte Mädchenpor- 
trät“ die damals etwa 36jährige Vittoria, das um 1820-30 ım 
deutsch-römischen Künstlerkreis wohl am häufigsten porträ- 
tiertre Mädchen aus Albano. Es darf erinnert werden, daß 
Overbeck ihr Bildnis 1821 schuf, Schnorrs Zeichnungen und 
Gemälde zwischen 1821 und 1825 entstanden sind; auch eın 
Vergleich mit den relativ späten Porträts von A. Lucas oder 
H.]J. Richter (1832 bzw. 1833) wäre fruchtbar, weil dadurch die 
altersbedingte „natürliche“ Veränderung der Caldoni der Ver- 
fasserin vielleicht ins Auge gefallen wäre und Settegasts ıdeales 
Bildnis eines jungen italienischen Mädchens schon aus die- 
sem Grund nicht zum Porträt der Vittoria Caldonı hätte dekla- 
rıiert werden können. Wäre ıhm das berühmte Modell für sein 
Bildnis gesessen, hätten Zeitgenossen wıe Nagler 1846 oder dıe 
Familıentradition dies sıcher überliefert. So sind in der Litera- 
tur und z.B. auf der Settegast-Ausstellung ın Duisburg 1928 
zu Recht immer nur Bildnisse „einer Italienerin“ erwähnt - wıe 
von zahlreichen Künstlern jener Zeit, dıe den ıdealen Typus 
des italienischen Mädchens gestalteten. Settegast selbst nahm 
ın das Verzeichnis seiner Arbeiten keines dieser italienischen 
Idealbildnisse auf, die er wohl als Studienköpfe bzw. Genre- 
porträts zu unbedeutend für das Werkverzeichnis eines Histo- 
rıenmalers hielt. 

s. Anm. 75 
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Philipp Veit und Joseph Anton Nikolaus Settegast — 


Nachfolge und Nachahmung ın der spätnazarenischen Malerei 


Norbert Suhr 


Philipp Veit (1793-1877), Mitglied des „Lukasbun- 
des“ und Nazarener der ersten Generation, Sohn Do- 
rothea Veit-Schlegels und Stiefsohn Friedrich Schle- 
gels, aus dem Kreis der Jenaer Romantık hervorge- 
gangen, war seit 1830 Direktor des Städelschen 
Kunstinstituts in Frankfurt a. M. und in dieser Posı- 
tıon sowohl für den Ausbau der Galerie verantwort- 
lich wie auch als Professor der Malerei tätig. Seine Be- 
rufung war - wie es Moritz von Schwind treffend for- 
mulierte - „viel zu spät“ erfolgt. Viel zu spät auch ım 
historischen Rückblick, was hier nur mit den Stich- 
worten Julirevolution, Vormärz, Ende der Goethe- 
zeit und Neubewertung der profanen Geschichts- 
malereı angedeutet werden kann. Die Nazarener 
konnten nicht mehr länger als Avantgarde gelten, die 
sie einmal waren. Erst recht trifft dies für die zweite 
Generation zu, die allenthalben die nazarenische 
Malerei zur endgültigen Erstarrung führte, ja schlim- 
mer noch - sie mit süßlicher Glätte überzog, woge- 
gen sich Veit selbst wandte. Einschränkend sei hıer 
allerdings bemerkt, daß eine detaillierte Kenntnis 
darüber, wie die Spätphase dieser Entwicklung ver- 
lief, warum sich diese Malerei in bestimmten gesell- 
schaftlichen Gruppen nach wie vor behaupten konn- 
te, wer also die Auftraggeber waren, welche theolog1- 
schen Bezüge und kirchenpolitischen Beziehungen 
zu berücksichtigen sind, bisher nicht existiert." Das 
Verhältnis zwischen Veit und Settegast bietet Gele- 
genheit, diesen Fragen ın einem Teilbereich - eınem 
geradezu modellhaften Fall - einmal nachzugehen. 
Obwohl einige von Veits Schülern am Städel - ge- 
nannt seien als bekanntere nur Christian Becker 
(1809-1885), Karl Herrmann (1813-1881), Eduard 
Ihlee (1812-1885), August Gustav Lasinsky (1812- 
1870) und Settegast selbst - sich oft genug stilistisch 
dem Lehrer bis zur Selbstaufgabe näherten und eine 
homogene Gruppe waren, ist die schulbildende Wir- 
kung Veits bisher noch nicht untersucht worden. 
Selbst ein Alfred Rethel (1816-1859), der 1836 von 


Düsseldorf zu Veit nach Frankfurt überwechselte, 


blieb von Veits Schaffen nicht unberührt. Anderer- 
seits war er aber schon von einer derartig starken Per- 
sönlichkeit, daß er auch für eine bestimmte Phase auf 
Veits Werk nıcht ohne Wirkung blieb. Rethel ist es 
gewesen, der Veits Fähigkeiten als Lehrer am ein- 
drücklichsten zusammenfaßte: „... Auch dem Veit 
meinen glühendsten Dank, er ist der irdische Weeg- 
weiser, der mir den so lang vermißten echten und 
richtigen Weg angewiesen hat; ihm werde ich von 
nun an ganz vertrauen, und ich seegne den Augen- 
blick wo ıch Düsseldorf verlassen und meiner innern 
Stimme folgend mich unter der einfach-bescheide- 

nen aber echten Fahne des unbekannten großen 

Philipp Veits gesellte.“* 

Zu diesen positiven Äußerungen Rethels trug sicher 

auch beı, dafs Veit - wıe alle wirklich guten Akade- 

mielehrer - den Schülern zwar das notwendige Rüst- 

zeug bot, ihnen aber darüber hinaus offensichtlich 

große Freiheiten ließ. Dafs Veit sehr viel mehr ver- 

mittelte als nur das Handwerkliche ın seinem Fach, 

bezeugte der englische Maler Sır Frederik Leighton 

im Gespräch mit Lulu Renouf geb. Brentano: „Ja von 

ihm ward uns Culture, die echte Bildung jeder Art, 

deren ja ein Künstler bedarf.“ 

Veit hatte mehrfach Gelegenheit, dıese „Culture“ an 

jüngere weiterzugeben: ab 1830, als er Direktor des 

Städel wurde, als er - wahrscheinlich ab Ende der 

dreißiger Jahre - zusätzliche „Komponierstunden“ 

einrichtete, als er 1843 vom Amt des Direktors zu- 

rücktrat, mit gleichgesinnten Schülern ins Deutsch- 

ordenshaus nach Sachsenhausen übersiedelte und 

dort mit ıhnen eine Ateliergemeinschaft begründete, 

und schließlich ab 1853, als er in Mainz einige weni- 

ge Maler um sich scharte, um ein gemeinsames Pro- 

jekt - die Ausmalung des Domes - zu realisieren. 


Joseph Anton Settegast begleitete den Lehrer über 


alle diese Phasen und trat auch als Schwiegersohn in 
eın besonders enges Verhältnis zu ihm, so daß die 
künstlerischen und biographischen Berührungs- 
punkte eine vergleichende Betrachtung rechtfertigen. 
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